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Offigiersuniform tragen, mit gefälſchten Urlaubsſcheinen verſehen.

ten Reſt politiſchen Verſtandes. So konnte die Gegenrevolution

Halle Donnerstag, den 18. September 1919. 30. Jahrgang Nr. 219.

Sozialdemokratiſches
er

durch die Poſt bezogen monatl. 1,75 Mk. ohne Juſtellungsgebühr.

Die baltiſche Gegenrevolution.
Ein ſchmachvolles Treiben.

Dem Vorwärts wird von einem aus dem Baltiküm zurückgekehr
ten Gewährsmann berichtet, daß die dortige „Militärbewe-
gung“ trotz des von der Regierung beabſichtigten Abbaues
rapide anwächſt. Bis zum 10. September trafen täglich aus
Deutſchland zahlreiche Offiziere und Mannſchaften ein, die in die
Formationen eingereiht werden. Die Leute werden in Deutſch
land geworben und von zahlreichen Agenten, die faſt durchweg

Dieſe Werber haben nun ausgefüllte Urlaubsſcheine bei ſich, die ſie
nach Bedarf ausfertigen, um den Geworbenen eine Ausreiſe nach
Kurland zu ermöglichen. Wenn dieſe Pſeudourlauber in den
Grenzorten angehalten werden, finden ſich kundige Führer, die ſie
su Fuß über die Grenze geleiten Der betreffende Ge
noſſe wurde ſelbſt mit 50 Mann in Tilſit angehalten. Von einem
ſich dort aufhaltenden Offizier erhielten ſie Jnſtrultion und einen
Führer, der ſie aus dem Lager über die Grenze ſchaffte. Die
Grenzpoſten kümmerten ſich nicht um ſie und waren anſcheinend
„gut inſtruiert“.

Jn Kurland find ſelbſt die lleinſten Orte ungemein ſtark
mit Truppen belegt. Unſer Gewährsmann behauptet, daß wäh
rend des Krieges dort nicht zahlreichere Einquartierungen ge
legen hätten als jetzt. Das Städtchen Bauske ſei mit Soldaten
überfüllt. Aus der Tendenz der Rüſtungen mache man dort kein
Geheimnis mehr. Jn der dortigen Schreibſtube beim Stabe des
Kapitäns Stöwer von der 2, Jnfanteriebrigade der Balti-
ſchen Landwehr prangen große Plakate, die beſagen, daß man
kämpfe für das Kaiſerreich gegen die Demokratie und wolle lieber
ſterben als ehrlos ſein. Der Adjutant dieſes Kapitäns äußerte
unverblümt, daß man bald Noske mit ſeinen Soldaten nieder
kämpfen werde. Dies ſei leicht, da man genug Freunde bei den

Das Leiſerreis werde dann wieder aufgerichtet,
und dann ſollen die Sozialdemokraten ſehen, wie die Deutſchen
Ordnung machen.

Daß man beabſichtigt, im gegebenen Moment gegen die deutſche
Regierung zu Felde zu ziehen, pfeifen ſo behauptet unſer Ge
währsmann in Bauske und Mitau die Spatzen von den Dächern.
Um nicht vorzeitig offene Farbe bekennen zu müſſen, löſte man ein
zelne Formationen zum Se in auf. Jn Wahrheit überführe man
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dieſe aber mit ihrem geſamten Beſtand an Mannſchaft und Mate
rial zur Koltſchakarmee.

Angelockt durch die glänzendſten Verſprechungen und das
zügelloſe Banditenleben, das „Soldaten“ im Baltikum führen
können, hat ſich unter dem militäriſchen Deckmantel dort neben an
ſtändigen und ehrlichen Soldaten eine internationale Ver
brecherbande zuſammengefunden. Jn Sicherheit vor jeder
Verfolgung ſind dort viele arbeitsſcheue Elemente zu
ſammengelaufen, die durch den Krieg jeder beſtändigen Lebens-
weiſe entwöhnt ſind und oftmals recht viel auf dem Kerbholze
haben. Die r iſt, wie der zurüchgekehrte Genoſſe uns
berichtet, daß Raub und Plünderung die Haupttätigkeit dieſer
Teile der angeblichen Truppen geworden iſt. Der Tagesdienſt iſt
Nebenſache. Sowie es dunkelt, ziehen dieſe Elemente aus, um
zu ſtehlen und zu plündern. Die ſchwergeprüfte Bevölkerung muß
alle Gewalttaten ruhig und widerſtandslos über ſich ergehen
laſſen, da ſie den bewaffneten Haufen vollſtändig ausgeliefert iſt,
keine Mittel der Selbſthilfe beſitzt und keine ſie ſchützende Be
hörde oder Macht zur Seite hat.

Die ungeheuren Aufwendungen an Löhnung und Verpflegung
laſſen immer wieder die Frage auftauchen, wie und woher die
Mittel beſchafft werden. Nach zuverläſſigen Angaben koſtet das
deutſchbaltiſche Landesheer des Generals v. d. Goltz täglich
über 800000 Mark. Wer bezahlt die gegenrevolutionärePlündererhorde? Dieſe Frage muß von zuſtändiger Seite ſchleu

migſt beantwortet werden.
Wenn es ſich um Aufklärung über den baltiſchen Hunnenzug

handelt, da iſt die Regierung freilich nicht ſo ſchnell bei der Hand,
wie mit der Verteidigung monarchiſtiſcher und gegenrevolutio-
närer Offiziere (ſiede Noske und den Fall Reinhard). Sie hat
die gegenrevolutionären Plündererhorden, die jetzt wieder im
Oſten das Deutſchtum in unerhörter Weiſe ſchänden, planmäßig
heranzüchten helfen, und beſitzt nun keinerlei Macht mehr über ſie,
um ſie zur Befinnung zu bringen

Daß jetzt mit ſo großen Gefahren aus dem Oſten zu rechnen iſt,
danken wir der don allen guten Geiſtern, ja von jedem bißchen
geſunden Menſchenverſtand verlaſſenen Politik der deutſchen Re
gierung. Auf alle Mahnungen und Warnungen im Hinblick auf
die Gefahren vom Oſten zeigte ſie nur taube Ohren und ſchnoddrige
Dementis. Die Angſt vor dem Volſchewismus raubte ihr den letz

drei lange Vierteljahre rüſten. Jetzt wird es r Kraftanwen
dungen bedürfen und unter Umſtänden große Opfer erfordern,
bevor die Gefahr endgültig abgewendet iſt. Alle daraus entſtehen
den Folgen aber werden mit voller Wucht auf die Regierung

zurückfallen. CKurland muß geräumt werden!
Ein Altimatum der Entente.

ürtch, 17. September. Aus Paris wird gem ver
dberſt Rat hat ein nene Ultimagtum an

alt
Organ für Halle und den Bezirk Merſeburg.
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Anzeigen bis morgens 9 Uhr erbeten, größere

der baltiſchen Provinzen durch General von der
Goltz verlangt.
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Mitau, 17. September. (W. T. B.) Der kommandierende
deutſche General hat heute vormittag ſämtliche Führer der unter
ſtellten Truppen verſammelt und ſie in längerer Rede erneut auf
die Schwierigkeiten hingewieſen, die der Truppe bei einem
Verbleiben in Lettland bevorſtehen, wenn die Unter
ſtützung durch die Heimat fortfällt. Der General for-
derte unbedingten Gehorſam von der Truppe, ſolange er
an der Spitze der vereinigten Korps verbleibe.

(Siehe auch den Aufſatz Die baltiſche Gegenrevolu-
tion. Red.)

Rußlands Friedensvorſchlag an Lettland.
Konferenz in Riga.

Reval, 17. September. Die Rigaiſche Konferenz der
Miniſterpräſidenten und Außenminiſter der
baltiſchen Staaten wird in Reval fortgeſetzt, und zwar
unter Beteiligung des lettiſchen Miniſterpräſidenten Ul-
manis, des litauiſchen Miniſterpräſidenten Sleſcho-
witſchus und des eſt niſchen Miniſterpräſidenten Strand-
mann. Der eſtniſche Präſident begrüßte die Konferenz als erſtes
Symptom des zukünftigen Bundes der Randſtaaten. Nach-
dem der eſtniſche Außenminiſter Poska am 12. September an die
Konſtituante eine Erklärung über den Friedensvorſchlag
der ruſſiſchen Räteregierung und über die Antwort
der eſtniſchen republikaniſchen Regierung abgab, bemerkte Poska
in einer Rede noch folgendes: „Jetzt, wo es der Regierung ge
lungen iſt, Verhandlungen mit der ruſſiſchen Räteregierung zu
eröffnen, hofft ſie, daß es ihr gelingen wird, einen dauernden Frie
den zu erzielen unter der Bedingung, daß der Frieden dem Ehr
gefühl unſerer Republik entſprechen wird. Unſere Re
gierung iſt der feſten Ueberzeugung, daß der Friede nicht

ſchen Räteregierung zuſtande kommt, ſondern daß an ihnen auch
andere kleine Völker, die an der Grenze des ehemaligen Rußland
leben, teilnehmen werden. Die anderen Nationen haben ſich ſchon
von auswärts an unſere Delegation gewandt, indem ſie uns als
ihren älteren Bruder bezeichnen und ihre Hoffnung äutzern, daß
wir als Vorkämpfer auch ihre Intereſſen nicht vergeſſen werden.

Eine ſchändliche Jrreführung.
Enthüllungen im amerikaniſchen Sengt.

Ueber Kopenhagen wird berichtet:
Jm außenpolitiſchen Ausſchuß im amerikaniſchen Sengt

machte der Journaliſt Bullit aufſehenerregende Enthüllungen
über ein Friedensangebot der Sowjet-Regierung, deſſen
Vorhandenſein Lloyd George ſeinerzeit abſtritt. Jm Februar
wurde Bullit nach Rußland geſchickt, um die Friedensbedin-
gungen der Räteregierung zu erfahren. Lenin teilte Bullit fol
gende Bedingungen mit:

Zwei Wochen Waffenſtillſtand, der verlängert werden
könnte. Friedensver handlungen mit den Räteregie-
rungen auf Grund der Anerkennung der bereits beſtehenden
finniſchen und ruſſiſchen Regierung; Aufhebung der Blockade,
unbehinderter Eiſenbahn Durchgangsverkehr nach
Finnland und Rußland, allgemeine Amneſtie für alle
ruſſiſchen Gefangenen und Gegner der Bolſchewiſten Erleichte
rungen bei Heimſendung nichtruſſiſcher Gefangener in Rußland,
ſofortige Abberufung aller ausländiſchen Truppen,
keine weitere militäriſche Hilfe für die AntiSowjet-
regierungen, ſowie Anerkennung von Rußlands Auslands-
ſchulden.

Vor ſeiner Abreiſe erhielt Bullit Englands inoffizielle
Bedingungen, die ſich ungefähr mit den Leninſchen deckten.
Oberſt Houſe empfahl ſie denn auch zur ſofortigen Annahme.

Inzwiſchen begann Koltſchaks Vorrücken und die Mitglie-
der der Pariſer Konferenz hatten kein Jntereſſe mehr an einer
friedlichen Regelung. Bullit wirft Lloyd George eine ſchänd-
liche Jrreführung der Oeffentlichkeit vor, da dieſer in ſeiner
großen Rede erklärte, es ſeien von der Räteregierung keine An
näherungen erfolgt.“2 ſewer a gierigen Raubpolitik, im Belügen und Be
trügen der Völker, iſt ſich der kapitaliſtiſche Jmperialismus in
al len Ländern gleich

Die Saarbergleute für Deutſchland.
Berlin, 17. September. Wie die P. P. N. aus Saar-

brücken erfahren, fand dort am Sonnabend eine große Berg
arbeiterverſammlung ſtatt, die ſich zu einer großen ein
drucksvollen Kundgebung für das Deutſchtum ge-
ſtaltete. Ueber 80 000 Bergleute veranſtalteten im Anſchluß
an die Verſammlung einen Umzug mit Muſik durch die Straßen
der Stadt und ſangen dabei vaterländiſche Lieder. Frangöſiſcher
ſeits wagte man nicht, der patriotiſchen durch Ein
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für Reklame, anſchließend an den dreigeſpaltenen Teptſeitentkeil.

Reinhard und Noske.
Der Fall Reinhard hat ſich zu einem unglaublichen

Skandal ausgewachſen, der endlich einmal vor der ganzen
Welt die Methoden, mit denen dieſe Regierung und ihr charakte-
h der Vertreter, der Noske, arbeiten, vor aller Welt ent-
üllt.
Die Freiheit ſagt ſeht treffend, daß es einen Fall Neuendorf

nicht gibt, ſondern nur das konterrevolutionäre Pro-
b lem. Werkzeug der Konterrevolution iſt Noske, der nie etgws
anders geweſen iſt, als ein unbedeutender Schwächling, deſſen
innere Haltloſigkeit und kleinliche Eitelkeit ihn zu dem brauch-
baren Jnſtrument der monarchiſtiſchen Offizierskamarilla gemacht
hat.

Jetzt aber gibt es in der Tat einen Fall Neuendorf, und wir
denken, daß es bald einen Fall Noske geben wird.

Es iſt der immer wiederholte Trick der Regierenden, auf poli-
tiſche Angriffe mit perſönlichen Verunglimpfungen zu antworten.
Dieſe ſchäbige Methode haben ſie auch im Fall Neuendorf ange
wandt. Zuerſt verleumdete Noske auf dem ſächſiſchen Parteitage
den Ankläger Reinhards. Dann machte ſich die Regierung dieſe
Anklage zu eigen und verbreitete amtlich ein langes Vorſtrafen-
regiſter. Es iſt dabei charakteriſtiſch, daß die erſten Verleum-
dungen von der reaktionären Poſt ausgingen, was nebenbei die
engen Beziehungen deutlich beleuchtet, die die von Noske verteidigte
Offizierskamarilla mit der nationaliſtiſchen Preſſe unterhält.

Diesmal aber hat die Lüge kurze Beine gehabt.
All die Behauptungen über Neuendorf ſind offenbar nichts als

Verleumdungen. Der Vorwärts veröffentlicht folgenden
Brief:

Jch überreiche Jhnen hiermit meine geſamten Papiere und
teile Jhnen mit, daß ich gegen die Poſt die Klage einge
reicht habe. Jſt mir in den nächſten Tagen nicht die Möglich-
keit gegeben, den Reichswehrminiſter wegen dieſer

heit perſönlich zu ſprechen, dann muß ich gegen den
ebenfalls die Klage einreichen. tAus meinen Papieren erſehen Sie, ich 54 Jahre alt bin,

mich am Krieg als Freiwilliger beteiligt habe und bei
meinem Eintritt 1914 zum Vizefeldwebel befördert wurde,
weil ich eine Dienſtzeit von 9 Jahren hatte. Am 6. Mai 1915
wurde ich durch Parolebefehl des Erſatzbataillons ReſerveJn-
fanterieregiments 93 zum Offizierſtellvertreter er
nannt und ging viermal freiwillig ins Feld. Jch
wurde verſchüttet und verlor meine beiden einzigen Söhne in

olen.
20. April 1918 wurde ich wegen Kriegsunbrauchbarkeit aus

dem Heer entlaſſen und trat bei Ausbruch der Unruhen in Berlin
im Januar 1919 bei meinem Stammregiment, dem 4 Garde
regiment wieder ein. Sechs Monate lang habe ich meine Schuldig-
keit zur Zufriedenehit meiner ſämtlichen Vorgeſetzten getan,
Führungszeugnis am 15. 8. 19: Sehr gut!

Jch verſichere an Eidesſtatt, daß ich nicht vorbeſtraft bin, und
werde Jhnen mein polizeiliches Führungszengnis ebenfalls ſo
fort einreichen. Es war nur bis zur Stunde noch nicht möglich,
dasſelbed zu beſorgen.

Hinzufügen möchte ich, daß ich für alles, was ich behauptet
habe, ein wandfreie Zeugen beſitze. Das ganze Reichs
wehrregiment 29 wird auch noch eine weitere Aeußerung des
Herrn Oberſt Reinhard bezeugen können: Scheidemann ſei
ein Betrüger, der ſein Schäfchen im Trockenen habe.

Jch ſtelle es ihnen frei, dieſen Brief wörtlich zu veröffentlichen.
Georg Neuendorf, Offiziersſtellvertreter.

Der Vorwärts fügt hinzu: Der Entlaſſungsſchein der
Reichswehrbrigade 15 liegt vor uns. Er iſt vom 16. Auguſt 1919
ausgeſtellt und hat den Vermerk: Führung ſehr gut.

Der Militärpaß des Herrn Neuendorf iſt ebenfalls in
unſeren Händen. Nirgends ſind Strafen vermerkt. Ueberall lautet
die Führung ſehr gut. Von einer Degradation und einer mili-
täriſchen Unterſchlagung iſt nichts zu finden.

Danach ſcheint nur eines möglich: die militäriſchen Stellen, auf
deren Auskunft auch Genoſſe Noske ſein Urteil ſtützt, haben ſich
eine Verwechſlung zuſchulden kommen laſſen. Der Neuendorf,
den ſie der Oeffentlichkeit im Bilde ſeiner Vorſtrafen vorführen,
iſt nicht der Neuendorf, der im Vorwärts die Anklagen gegen
Reinhard erhoben hat.en werden uns einige Zeugen genannt, die bereit ſind

zu beeiden, daß Oberſt Reinhard die vom Wolffſchen Bureau
beſtrittenen Beſchimpfungen der Regierung und einzelnen Miniſter
getan hat

i lten, daß es ſich nicht um einen Fallh W Reinhard handelt. EsNeuendorf, ſondern um einen
iſt feſtzuſtellen, ob Reinhard die angegebenen Aeußerungen getan
hat oder nicht. Er ſelbſt hat in ſeinem hochfahrenden Brief an
uns die Beſchimpfungen nicht beſtritten. Es werden
uns Zeugen gemeldet die Liſte ſteht zur Verfügung die be
eiden wollen, daß er ſie getan hat. Auf dieſe Feſtſtellung allein
kommt es an. Die Ableugnung des Wolffſchen Bureaus hat
kein Gewicht.“

Die Regierung ſcheint alſo ziemlich leichtfertig mit der Ehre
eines Mannes umgeſprungen zu ſein, nur um ſich aus einer poli
tifchen Verlegenheit zu helfen. Wenn fich Noske für dieſes Vor

d

ſchreiten ein Ende zu machen.

Amertkaniſches Altimatum an Japan.
Hagag, 17. September. Die Affocigted Pretz meldet ans Hone- reaktionären Umtrieben in der Reichswehr

n nicht rechtfertigen kann, fo gibt es keine Entſchuldigung füre e Wigte dann ganz einfach die Konſequenzen ziehen und

gehen. Denn dafür iſt er ſchon längſt überreif. Er hat ſich
als vollkommen unfähig erwieſen, auch nur im geringſten den

zu begegnen. Er er
inlu: Japauiſche Zeitungen herichten, daß Amerika Japan ans weift ſeine Unfähigkeit obendrein auch noch dadurch, daß er mit

utſchland zu ſenden t die ſofortige Räumung
eimgeſtellt hat, Kiautſchon bis zu einer beſtimmten Friſt den Monarchiſten den

u u Reichswehrzu räumen
Kampf gegen alle republikaniſch

in der
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Rücdkzug zu verhandeln.
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Nun wiſſen wir wohl, ſchreibt die weiter, daß dieſe
egierung neben anderen wilhelminiſchen Traditionen auch die

mmen hat, einen Miniſter, der angegriffen wird, erſt recht
im Amte zu behalten, und wir ſchätzen wohl den Herrn Ebert
richtig ein, wenn wir vermuten, daß er ſeinen rdem er eben ſo ſchöne Reiſen getan hat, möglichſt zu tn

wird. Wir ſelbſt haben auch gär kein Inte den Noske ver
ſchwinden zu ſehen, deſſen Politik a tauſende neuer An
hänger zuführt. Aber es iſt ein geradezu unwi hliches Rein
lichkeitsbedürfnis, daß dieſer Menſch endlich aus dem
öffentlichen Leben verſchwindet. wir wiſſen, it noch nichtviel gewonnen iſt, daß auch, wenn Noske a ie Noskepartei

bleiben wird und der Kampf en
twenn man von dem Noskebefreit ſein wird,

wenigſtens das Gefühl der tiefen Beſchäm ung los, in
einem Lande Politik machen zu müſſen, z ſo ein Mann eine ſo
hervorragende politiſche Rolle ſpielen rann!

m Fall Reinhard wird von guſtändig ger Seite mit-
geteilt:

Die letzten Erklärungen des Offizierſtellvertreters Neuen
dorf haben den in Frage kommenden Stellen Veranlaſſung ge
geben, nochmals in eine Nachprüfung der Perſönlich
keit Neuendorfs einzutreten.
„Außerdem wird erklärt, daß Oberſt Reinhard beeits rer

längerer Zeit dem Reichswehrminiſter Noske ſeine Demißron
für den Fall angeboten hat, daß das Verbleiben in ſeiner Stellung
unerwünſcht ſei. Damals hat der Reichswehrminiſter Roske
Oberſt Reinhard gebeten, auf ſeinem Poſten zu bleiben
und ſeinen ſchweren Dienſt fortzuführen. Reinhard hat
damals dem Wunſche Noskes Folge gegeben.

wird, habe die engliſche Regierung Beweiſer m. verſchwörunng“ aufgefunden. Aus den
o vor, daß revolntionäre Streiks organiſiert, Gewalttaten hervor r

e24 n e
d'Aannunzios gewaßt haben, und daß iſchon im Monat Juli einen Freund den

Plan unterrichtet worden war. Der Plan ging von

ſetzung aus, e e eine r ache gefſtellt, nachgeben x Dieſe n üllung Avanti in J
e und engliſchen Regierungskreiſen außeror iches

Arbeiter Verſchwörung“ in England?
Wie der Berliner Zeitung am Mittag aus Holland telegraphiert

Tee

gerufen und die Regierung geſtürz
Arbeiterföderation, die jetzt von der Polizei
Mittelpunkt der Verſchwörung geworden ſein.

Ob dieſer Meldung Tatſachen zugrunde liegen, oder ob ſie

t werden ſollte. Die maritimei ſel der

nur ein Ausfluß der auch in England in gewiſſen Kreiſen herr-
ſchenden Bolſchewiſtenfurcht iſt, das werden erſt die nähe-
ren Berichte ergeben müſſen.

Sozialiſierungsforderungen in Amerika.
Nationaliſierung der Eiſenbahnen.

Die in NeuOrleans erſcheinende amerikaniſche Zeitung Times
Picayune veröffentlicht wichtige Nachrichten über die Beſtrebungen

der amerikaniſchen Arbeiter für die Nationaliſierung der amerikani
ſchen Eiſenbahnen. Danach haben die amerikaniſchen Gewerk
ſchaften die unabweisbare Forderung aufgeſtellt, daß die AusMit der offiziöſen Erklärung, nochmals in eine Nachprüfung

der Perſönlichkeit Neuendorfs einzutreten, kann man
natürlich keine Milderungsgründe für ein über alle Maßen leicht
fertig inſzeniertes Verleumdungsverfahren einfangen.

Was aber ſoll hinſichtlich Reinhards ſelbſt geſchehen? Darüber
ſchweigen ſich die in Frage kommenden Stellen vollends aus. Nicht
das iſt von Belang, ob Neuendorf vorbeſtraft iſt uſw., ſondern be
antwortet werden muß die Frage: Hat Reinhard die ihm zur Loſt
gelegten unflätigen Redensarten gegen Republik und Regierung
getan oder nicht? Der vom W. T. B. in die Welt geſetzten „Feſt
ſtellung“, Reinhard habe nie das Anſehen der republikaniſchen Re
gierung herabzuſetzen geſucht, ſteht die Bereitſchaft von mehr
als fünfzig Männern gegenüber, unter Eid die Aus-
ſagen Neuendorfs zu beſtätigen.

Der Vorwärts will eine Klärung der Angelegenheit erzwingen.
Er fragt: „Hat Oberſt Reinhard ſelber die ihm zur Laſt gelegten
Außerungen nach Form und Jnhalt in Abrede geſtellt, and in wel
cher Form hat er das getan

Von der Beantwortung dieſer Frage hänge das weitere ab. Habe
Oberſt Reinhard ſelber die Aeußerung nicht in aller Form beſtritten,
ſo dürfte damit die Sache ohne weiteres entſchieden ſein. Habe er
ſie beſtritten, ſo werde der Vorwärts ſeine Meinung über dieſe Ab
leugnung in einer Werſe zum Ausdruck bringen, die eine weitere
gerichtliche Klärung der Angelegenheit möglich und für Oberſt
Reinhard zwingend mache.

Das klingt ja recht energiſch. Damit jedoch niemand im Zweifel
bleibe, wie wenig der Vorwärts auch heute noch in der Lage und
bereit iſt, die Axt an die Wurzel dieſes großen Uebels zu legen, J
verſichert er in einem polemiſchen Giftſpritzer gegen die Freiheit,
daß er beileibe nicht daran denke, gegen Noske vorzugehen.

7

Die Poſt, die allerdings ein großes Jntereſſe daran daß der
von ihr ſo übel beleumundete Neuendorf in der Oeffentlichkeit mög
lichſt lange als Schwindler erſcheint, bringt heute das Straf
regiſter eines degradierten Sergeanten r
Aufgezählt ſind: 5 Jahre Gefängnis wegen Urkundenfälſchung
(1893), 1 Monat Gefängnis wegen Hausfriedensbruchs
3 Monate wegen Aufforderung zu einer ſtrafbaren Handlung (1894)
1 Monat Gefängnis wegen Entlaufens aus dem Schiffsdienſt
(1907), 1 Woche Gefängnis wegen Hehlerei (1907), 6 Monate Ge
fängnis und Degradation wegen militäriſcher Vergehen (1918),
wegen Bettelns viermal Haft. Ganz abgeſehen davon, ob dieſer
Neuendorf derſelbe Neuendorf iſt, der gegen Reinhard vorging, dieTatſache bleibt beſtehen, daß die Namen von über fünf
Perſonen vorliegen, die die vom Offizierſtellvertreter Neuendorf

behaupteten Aeußerungen Reinhards unter Eid beſtätigen
wollen. Ehe die Poſt alſo nicht den Beweis erbracht hat, daß cuch
dieſe fünfzig alle ſolche „frechen und gemeingefährlichen Schwind-
ler“ ſind, wie ihr Sergeant Nauendorf, wird auch nach ihrer eigenen
dunklen Moralanwendung Oberſt Reinhard nicht als der engelreine
Herr gelten können.

Revolutionäre Bewegung in Perſten.
Rach Nachrichten aus der Türkei, die über Jtalien zu uns gelangt

ſind, iſt es in Perſien zu ſchweren revolutionären Un-
ruhen gekommen. Die Bewegung richtet ſich einerſeits gegen
die Engländer, die faſt das ganze Land beſetzt haben und
ſchonungslos gegen die Einwohner vorgehen; andererſeits und vor
allem aber iſt die Bewegung eine antimonarchiſtiſche und be-
zwecrkt die Ausrufung der per ſiſchen Republik. Der Schab
von Perſien iſt geflohen. Ueber die Hauptſtadt des Landes,
Teheran, iſt der Belagerungszuſtand verhängt. Auch in
anderen Städten, insbeſondere in Täbris und Jſpahan, kam es zu
ſchweren Kämpfen. Nähere Einzelheiten über den Erfolg der Be
wegung ſind noch nicht bekannt.

Das Fiumer Abenteuer.
Da die Gegenmaßnahmen der italieniſchen Regierung im Fiu-

mener Zwiſchenfall völlig erfolglos waren, ſoll die De miſſion
des Kabinetts unmittelbar bevorſtehen.

Nach Secolo wächft die Freiſchar von d Annunzio lawinenhaft
an. Sie zählt bereits 20 000 Mann. Man rechnet mit internatio-
nalen Verwicklungen. Der Preſſe iſt es durch Erlaß ſtreng unter
ſagt, irgendwelche Nachrichten aus Fiume zu ver öffentlichen. Nach
einem Privattelegramm aus Venedig erklärte d'Annunzio
dem von der Regierung entſandten General Badoglio, er
werde ſeine Truppen nicht aus der Stadt entfernen, da er den
Willen der Fiumener Bevölkerung verkörvere,
die den bedingungsloſen Anſchluß an Jtalien wünſche. Er wiſſe,
daß er alle wahren Vaterlandsfreunde hinter ſich habe und werde
bis zum Tode ausharren, um ſeine Miſſion zu erfüllen.

Die Alliierten greifen ein. Wien, 17. September. Nach einer
Meldung des Laibacher Korreſpordenz-Buregus aus Buccari, haben
nach einer Beſprechung die alliierten Kommandanien in Abbazia
alle Kriegsſchiffe der Alliierten den Hafen verlaſſen und ihre Ge-
ſchütze auf die Stadt gerichtet. „Man erwartet, daß den
Aufſtändiſchen ein Ultimatum geſtellt wird, Fiume
binnen 24 Stunden zuverlaſſen, andernfalls mit allen
Mitteln gegen die Meuterer eingeſchritten werden wird.

d'Annunzio kapituliert? Genf, 17. September. Nach Mel
dungen gus Rom hat ſich d'Annunzio aus Beſorgnis vor der mili
täriſchen Abſchließung Fiumes bereiterklärt, über ſeinen

Eine Enthüllung des Avanti.
Der Avanti, das Zentralorgan der italieniſchen Sozialiſten,mud, daß die italieniſche Regierung, insbeſondere einzelne

keinen Eindruck auf die Menge machen.

ittung der Eiſenbahn durch das Privatkapital ſofort aufhören
iſſe. Die amerikaniſchen Eiſenbahner haben hierfür bereits

einen genauen Plan aufgeſtellt und der Oeffentlichkeit unterbreitet,
wie die neue Organiſation der Eiſenbahn geſchaffen werden ſoll.
Die Hauptpunkte dieſes Planes ſind kurz folgende:

Die bisherigen Privatbeſitzer der Eiſenbahnen verlieren ihr Eigen-
tumsrecht vollkommen. Sie erhalten dafür von der Regierung
Scheine ausgeſtellt, auf welche ſie von dem Nutzen, die die Eiſen
bahnen bringen werden, jährlich einen gewiſſen Zinsſatz erhalten
ſollen. Die Geſchäftsführung liegt in Händen einer vollkommen
neuen Verwaltung, in der das Publikum, die bisherige Direktion
und das Perſonal in gleicher Höhe vertreten ſind. Die Hälfte
der jährlichen Reingewinne wird unter dem Perſonal verteilt, wäh-
rend die andere Hälfte dem Publikum im kommenden Jahre in der
Form einer Tarifherabſetzung oder von Beförderungsverbeſſerungen
zugute kommt.

Wie die amerikaniſche Zeitung zu dieſem Plane ſchreibt, nennt
man ihn das „Grundgeſetz der Arbeit“ und glaubt in ihm
ein Heilmittel gegen die Teuerung gefunden zu haben, da die ame
rikaniſchen Eiſenbahnen die erſte Jnduſtrie des Landes darſtellen.

Ende der Birkenfelder Komödie.
Nach Preſſemeldungen iſt die ſogenannte Regierung

Birkenfeld bereits vergangenen Sonnabend durch die alte Regierung,
an deren Spitze Hartung ſteht, und die vom Willen des ganzen Lau
des getragen wird, erſetzt worden. Die Regierung Hartung habe die

ewieſenen Beamten ſofort zurückberufen. Der Umſchwung in
Birkenfeld ſei auf eine Unterredung von 12 Vertretern der Birken
felde Bevölkerung mit General zurückzuführen. Der fran-
zöſiſche Oberkommandierende habe ſich offenbar überzeugt, daß die
anſtändige Bevölkerung ſo gut wie geſchloſſen hinter der alten
ung ehe und Zöller und Genoſſen nur Verachtung entgegen

nge.

öller in

Hungerdemonſtration in Ksöslin.

Köslin, 17. September. (W. T. B.) Heute nachmittag wur
den verſchiedene Geſchäfte geplündert; einige Verhaf-
tungen konnten vorgenommen werden. Die Menge belagerte dann
das Rathaus, um die Verhafteten zu befreien. Die Garniſon hielt
ſich zurück, da ſie viel zu ſchwach iſt. Heute nacht werden Reichs
wehrtruppen erwartet. Man befürchtet die Plünderung aller
hieſigen Geſchäfte. Am Vormittag hatte der Landrat mit einer
Abordnung wegen der ſchlechten Lebensmittelverfor-
gung der Kösliner Bevölkerung verhandelt. Die Stimmung der
Einwohnerſchaft iſt ſehr erregt. Ueber dem Marktplatz kreiſen
dauernd zwei Reichswehrflieger, die jedoch nicht eingreifen und

Nach Eintritt der Dunkelheit drang die Menge, nachdem ſie ver
eblich verſucht hatte, Hotels zu plündern, in die in der Neuen Kirch-
aße gelegene Bauernſchenke ein und raubte Spirituoſen. e

zog die Menge vor die Dienſtwohnung des Landrats und ſchrie na
Schnaps und Spirituoſen. Jn das Gebäude einzudringen gelang
nicht, da es durch ein ſtarkes Gendarmerieaufgebot bewacht wird.

ür die Nacht ſind Vorſichtsmaßregeln getroffen. Die ſozialiſtiſchenerteten ſtehen dieſen Demonſtrationen durchaus fern.

Streik gegen die „Jwangswirtſchaft“.
Für unbeſchränkte Ausplünderung der Verbraucher.
Die Berliner Lebensmittelhändler ſind aufs höchſte

erboſt, daß es eine Reihe der Broß- Berliner Bemeindeverwaltungen
gewagt hat, die Zwangsbewirtſchaftung auf dem Lebensmittelmarkt
beizubehalten. Sie verlangen den vollen Frefhandel. Es
kümmert ſie nicht, daß damit auch die im Jnland erzeugten Waren
durch den Tiefſtand der deutſchen Valuta vielfach um das mehrfache
der jetzigen Preiſe erhöht werden würden. Sie kümmert nicht die
dadurch herbeigeführte gewaltige Verſchlechterung der wirtſchaft
lichen Lage der arbeitenden Bevölkerung. Mag ſie ſehen, wie ſie
fortkommt. Genug, wenn nur die Lebensmittelhändler ihre Jnter
eſſen gewahrt wiſſen. Selbſt das Berliner Tageblatt. das doch ge
wiß nicht allzu großer Liebe zur Zwangsbewirtſchaftung geziehen
werden kann, ſieht ſie ſich veranlaßt, darauf hinzuweifen, „dafß ſich
eine große Zahl von fragwürdigen Elementen in den Lebensmittel
handel eingedrängt und die allgemeine Not zu wucheriſcher
Ausbeutung der Bevölkerung benutzt habe“. Nicht zu
letzt dieſe Elemente ſind es, ſagt das Blatt, die die Groß Berliner
Gemeinden in die Zwangslage verſetzen, die zwangsweiſe Ratio
nierung der wichtigſten Lebensmittel vorläufig beizubehalten. Es
ruft den Lebensmittelhändlern zu: „Nicht durch Skreiks, nicht durch
Reſolutionen, wenn dieſe auch manches Wahre enthalten, ſondern
durch die Tat ſelbſt, durch die Ausmerzung gewiſſenloſer Perſonen,
die ſich aus Profitgier in ſeine Kreiſe hineingedrängt haben, kann
der deutſche Handel ſein durch jahrelange Arbeit errungenes Ver-
trauen neu feſtigen.“

Die Lebensmittelhändler haben beſchloſſen, zunächſt einen ſechs
ſtündigen Streik zu proklamieren. Er darf wohl als eine
kleine Vorprobe betrachtet werden. um zu erſehen, inwieweit in den
Reihen der Lebensmittelhändler Neigung zu ſolidariſchem Vorgehen
gegen die Kommunaliſierungsabſichten der Gemeindeverwaltungen

vorhanden iſt. h
Berlin, 17. September. (W. T. V.) Wie die Blätter melden,

haben nach einer oberflächlichen Schätzung etwa 80 Prozent
der Lebensmittelgeſchäfte heute während ſechs Stunden als Pro
teſt gegen die Kommnunaliſierung der wichtigſten Nevrungsmittel

verantwortliche Staatsmänner, von dem Planef
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er Anzahl erſchienenen Gegner einenwollte, vollführten die in groß
Heidenlärm, ließen den Redner nicht S Worte kommen und drohken ſchliehlich mit Tätlichkeiten. Es entſtand ein ungeheurer

Tumult, wobei durch Zertrümmern des Mobiliars ein
Schaden von mehreren s Mark entſtand. Als der Tumult
immer ber wurde, wandte ſich die Sritung an d W üß
dium, durch ein Kommando der militäriſchen S its-
polizei das Haus räumen ließ. aAufſäſſige Agrarier
Die ſyſtematiſche Bewaffnung der Gegenrevolution durch die

heutige Regierung hat den Agrariern den Hamm gehörig ſchwellen
laſſen. Die Ohnmacht der heutigen Regierungsgewaltigen genau
erkennend, pfeifen ſie auf die Anordnungen und Erlaſſe, die in
Berlin ausgegeben werden, ja ſie fordern offen zur Sabotage der
Arbeiterrechte und zu Gewalttätigkeiten gegen die Arbeiterver

treter auf. tWelche Sprache die Junker führen, geht aus folgender „Bekannt
machung“ hervor, die die Runde durch agrariſche Blätter macht:“
Es heißt da
Die von dem Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen

und Forſten erlaſſene „Verordnung betr. die Sicherſtellung land
wirtſchaftlicher Arbeiten“ vom 2. 9. 19 iſt rechts ungültig.
Der Verſuch des Miniſters, ſie auf S 1 der Verordnung über die
wirtſchaftliche Demobilmachung vom 7. 11. 1918 zu ſtützen, iſt
rechtsirrig; denn die Störungen des Wirtſchaftslebens durch
Streiks in der Landwirtſchaft ſind keine Folgen der Demobil
machung.

Da die ganze Miniſterialverordnung ungültig iſt, ſo iſt auch
die Anordnung über Arbeits bedingungen für land-

wirtſchaftliche Arbeiter, die der Regierungspräſident

als Demobilmachungskommiſſar in den nächſten Tagen für den
Kreis Neuſtettin wie ſchon am 3. 9. für Belgard geſchehen er
laſſen wird, rechtswidrig und ungültig.

Die Unterzeichneten halten es für ihre patriotiſche
Pflicht, ſich nicht an dieſer Rechtsbeugung zu beteiligen;

ſie lehnen daher die Annahme der Bedingungen ab und bitten
ihre Berufsgenoſſen, zur Abwehr der rechtswidrigen
Uebergriffe des Landwirtſchaftsminiſteriums ebenſo zu verfahren.

v. Bonin-Bahrenbuſch, Vorſ. d. lw. Vereins Neuſtettin.
von Gaudecker-Zuch, Vorſ, des landw. Vereins Bärwalde.
von Hertzberg-Lottin, Vorſitzender der Kreiskommiſſion. h
Veigel-Hohenfelde, Vorſ. d. landw. Vereins Tempelburg.
Die Regierung begünſtigt dies unverſchämte Gebaren der Kraut

junker inſofern, als ſie die Rechte der Landarbeiter in ungenügen
der Weiſe ſchützt und vor den Drohungen des Agrarkapitals durch
Bewilligung von Liebesgaben zurückweicht. Kein Wunder, die
Agrarier ſich als ſtarke Männer fühlen und e Niederkt

der Arbeiterrechte in den ländlichen Gebieten Fortſchritte

macht. JDie Braunſchweiger Agrarier predigen ihren Anhängern offe
nen Widerſtand gegen die Arbeiterräte. Jm Niederſächſiſchen
Landbund heißt es, daß ſich die Landwirte an die Verfügungen der
Arbeiterräte nicht kehren ſollen. Eventuell ſollen die Landwirte n.
militäriſche Hilfe auf der nächſten Garniſon requirieren. Weitere
heißt es im Aufruf: „Noch beſſer wäre es, wenn die Landwirte ſich
zuſammenſchließen und, mit den im Harze ſehr gut wachſendenn
Eichengeiſtern verſehen, die kommuniſtiſchen und ſpartakiſtiſchento

Jdeen austreiben.“ vDie Folgen dieſes Agrarterrors machen ſich bereits wieder durch
Landarbeiterſtreiks bemerkbar. So haben am geſtrigen Dienstag
nach bürgerlichen Blättern auf einer größeren Anzahl von Gütern.
Arbeitseinſtellungen ſtattgefunden. Als Urſache dieſer Arbeits
einſtellungen ſind Maßregelungen von Aszbeitern wegen gewerk
ſchaftlicher und politiſcher Betätigung anzuſehen. v

Auf Grund deſſen hat ſich, wie der Vorwärts meldet, „di es
Lage in Pommern verſchärft. Aus der Weigerung ge
wiſſer Grundbeſitzerkreiſe, die Anordnungen des Landwirtſchafts-

miniſters über die Tarifverträge einzuhalten, können mög
licherweiſe Komplikationen entſtehen.“

Die Anmaßung der Junker hat damit indes ihre Grenze noch
lange nicht erreicht. Sie planen nicht mehr und nicht weniger als
die förmliche Bildung einer agrariſchen Nebenregie
rung. Die Täglich Rundſchau weiß dieſe dreiſte Abſicht ſo zu
„begründen“:

4 ein Gegengewicht gegen die Preletariſierung der
Verwaltungsbehörden zu ſchaffen, haben ſich Land
wirte und auch ſonſt vaterländiſch geſinnte Kreiſe zur Selbſt
hilfe entſchloſſen, indem ſie ihrerſeits für die politiſche Organi
ſation Verwaltungsbeamte anſtellen, welche die Landräte alten
Schlages zu erſetzen geeignet erſcheinen. Die neuzeitlichen Ge
noſſen-Landräte werden dadurch inihrer Tätigkeit erheblich ent s
laſtet, was ihnen um ſo erwünſchter erſcheinen wird, weil ſie nach
ihrer und auch der Regierung Auffaſſung als Landräte in weitaus a
erſter Linie die Stellung als ſozialdemokratiſche Parteiagitatorenn:
ausfüllen müſſen. Daß dieſe ſchamloſe Mißwirtſchaft, die jetzt bein
der Beſetzung höherer und höchſter Verwaltungspoſten betrieben
wird, in näher Zeit zum Zuſammenbruch des neuen Verwaltungs
ſyſtems führen muß, unterliegt nicht dem mindeſten Zweifel. Die
Landwirtſchaft lehnt es ab, ſich zum Mitſchuldigen zu machen und h
lehnt daher die Mitarbeit an dem neuen Staatsweſen ab.“ i

Die Gegenrevolution arbeitet alſo mit den aufſäſſigen Agrariern
und mit der Militärreaktion gang planmäßige Hand in Hand auf

kampf gegen den Agrarterror.
376

g un Notizen. onDie antimilitariſtiſche Bewegung im Elſaß. Wio berichtet wird, i
nimmt trotz ſtarken Einſchreitens der rbehörden in Elſaß
Lothringen die Volksbewegung gegen die Einberu-

Nahrungsmittelhändler informierte Korreſpondenz tet t mit, da
etwa 75 000 Geſchäfte geſchloſſen hätten. d im

Weſten, Süden und Sädweſten, in einem großen Teile des Nor

betriebe ihre Geſchäfte geſchloſſen. Eine aus den Kreiſen a zweier Jahrgänge täglich zu. Die angekündigten
Verſammlungen wurden verboten. Eine Verſammlung a
von Jungſozialiſten in Mülhauſen wurde vom Militär of

auseinandergeſprengt. M

erkmitte
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Wohnungsbeſchlagnahme
das Berliner Wohn ungsa
geſellſchaften vent
loſen Familien beſchlagnahmt.

e n n hZum e die 3aus Berlin Für Erzberger handelt e s e
ſtrafung Helfferichs wegen Beleidigungdie Haltloſigkeit gewiſſer erbeten e
rich nachzuweiſen. la n v

Der Münchener Geiſelpr
unDie Anträge der Staatsauwaltſcha

Jn der ver andlung ggr Manegg wen die uitne die hat ehete e mit
folgender, faſt vierſtündigen, Rede de gatsanwaltsmann: Der ſchrecklichſte aller Kriege, der Bruderkrie woht

deis, von

hatten.

Wie das B. T. erkfährt, ho

fort in unſerem Vaterland. Er unterwühlt das ganze
deſſen Grenzen wir die Schrecken des Krieges ferngehalten
Eine Tat dieſes Gepräges, der elendeſten Leichenfledderei, von
ſolchem Gelichter unterſteht Jhrer Aburte der Gei
mord vom 80. April im Luitpold-Gymnaſium. Die Zuſtändigkeit
und Rechtmäßigkeit des Volk s begründet vou ſelbſt.
Von ſeinen neuen politiſchen ren beſtellt, iſt di
gericht geſchaffen und t den Willen des Volkes unverkürzt
zum Ausdruck. Die Mehrzahl ſeiner Richter ſind Laien. Zwei
Juriſten ſtehen drei Laien gegenüber und zur Verurteilung der
Angeklagten ſind vier Stimmen nötig.
ſtehenden Taten ſind Mord und We in dazu. Kamp ddort ſtatt, wo dieſe Tat geſchah. deiner Weiſe wurden
wehrloſe Menſchen hingeſchlachtet und tein Schein von Recht um Hochverrats handeln. Und aus allen dieſen Gründen heraus
gibt die Tat, die verübt wurde von Mördern, Meuterern und Plün-
derern; nicht einmal der Verſuch wurde gemacht die Erſchie-
ßung der Geiſeln auf eine Rechtsgrundlage zu bringen. Kein
richtiges Verhör, keine Feſtſtellung irgendwelcher Schuld fand ſtatt.
Man wird Jhnen, meine Herren Richter, vielleicht viel zu er

zählen verſuchen von der fürchterlichen Gefährlichkeit der Thule-
Geſellſchaft. Aber ſelbſt Herr Dr. Liebknecht hat am Schluß der

eisaufnahme nicht ohne eine getviſſe Feierlichkeit feſtgeſtellt,
daß irgend ein Verſchulden der der Thule- Geſellſchaft angehören-
den Geiſeln in keinem Punkt erwieſen ſei. Wer hätte den Mut,
von einer Schuld des greiſen Profeſſors Berger oder des Freiherrn
v. Teukert, der Gräfin Weſtarp, des Prinzen Thurn und Taxis.
u ſprechen. Die ſind in größerem Maße alleſamt ihres Adels

pfer geworden.
Der Oberkommandant Eglhofer kam direkt aus der Marine

als entſprungener Sträfling nach München. Der heu-
tige Hauptangeklagte Seidl war überhaupt nicht Soldat, ſondern
dieſer Kerl, der ſich wegen kaputter Nerven von ſeiner Dienſtſtelle
hatte beurlauben laſſen, nachdem er dort Lohnliſten gefälſcht hatte,
eine hier landfremde Kraft, wurde uns aus Sachſen über den Um-
weg Trieſt hierher geführt. Als Seidl ins Unterſuchungsgefäng-
nis eingeliefert wurde, war er natürlich ſofort wieder krank. Der
Selbſtmörder Haußmann, der zweite Kommandant, war ein
verbummelter Straßenbabnangeſtellter, der dritte Kommandant
Pfiſter ein Menſch, der bei der erſten Erſchießung bereits einen
Nervenchoc erlitt. Der Angeklagte Schicklhofer leidet an
Syphilis und Alkoholismus. Er iſt geiſtig minderwertig. Der
Angeklagte Fehmer war Zuhälter, Hehler und Betrüger.
Der Oberſchreiber Heſſſelmann mit ſeinem abgerakelten Offi-
giersrock und dem Monokel ein „großer Filmſchauſpieler“, der in
Wirklichkeit von Heiratsſchwindeleien und Diebſtählen lebte. Der
Herr Kantinenwirt Joſeph Seidl war wegen Landſtreichens,
Diebſtahls und Fahnenflucht vorbeſtraft. Ein Landſtreicher iſt auch
der Angeklagte Huber. Völkl iſt wiederholt wegen Diebſtahls der
beſtraft. Pürzer ein Pſhchopath, und ſogar den Türſteher des
Herrn Kommandanten Seidl hatte man friſch von der Feld-Grab-
kompagnie bezogen. Wirklich, eine feine Geſellſchaft für die Aus
übung der höchſten Kommandogewalt in München. Und dann noch
ein kleiner Beitrag zur Kriminalogie des Falles. Sieben der
Angeklagten ſind unehelich geboren, zwei leben
in zerrütteter Ehe. Denen kann man den Angeklagten
Fehmer als dritten zurechnen, deſſen Geliebte inzwiſchen einen an
deren geheiratet hat und ihm noch immer Lebensmittelpakete
ſchickt. Drei weitere Angeklagte ſind minderwertige Pſychopathen.
Eglhofer war zuletzt größenwahnſinnig. Und als der große Welt
krieg ausbrach, ſind überhaupt erſt vier der Angeklagten bereits
volljährig geweſen. Zwölf von ihnen waren damals noch ſehr
minderwertig. Was Wunder, daß dieſe Spitzen der Behörden im
Gymnaſium alles drunter und drüber gehen ließen.

Ein Blick auf die Behandlung der Geiſeln. Wir erinnern uns
noch einmal aller der Brutalitäten bei ihrer Feſtnahme, Vorführung
und Hinrichtung. Geſtoßen, geprügelt, von Todesdrohungen um-
geben, mit allen Roheiten gehaßt, ſind ſie zur Richtſtätte gegangen.Man zerrte ſie zur Richtſtätte, die Huſaren unter der Seſchint ine

Noske-Hunde, den greiſen Berger als „alten Lumpen“ und die
Gräfin Weſtarp als „alte Hure und Sollermenſch“. Die arme
Gräfin, die im Leben nicht Ruhe und Frieden fand, wurde auch im
Tode nicht von dieſen Beſtien geſchont. Und der Herr Seidl, der
von den Gefängniswärtern nichts anderes als von Folterknechten
und vom Tyrannenblut der Bourgeoiſie ſoviel zu erzählen weifß,
ſpricht nichts anderes als von der „Hure und Sollermenſch“. Selbſt
die Tote wird von den Rohlingen noch an den Beinen in die Höhe
gehoben, ein Fußtritt wird ihr in den Schoß verfetzt und man ſpeit
in ihr Antlitz.

Noch einmal möchte ich betonen, daß auch keinem einzigen der
Erſchoſſenen irgendein bürgerliches Vergehen nachgewieſen worden
war. Weshalb alſo geſchah der Mord.? Aus der blut-
dürſtigen Stimmung der J W heraus. Gewitz! Aber wirwiſſen auch, daß imnisvolle Agitatoren nbergingen, hetztenund ſchürten, daß ſie Blut und Lod predigten. Bei der Einlieferung

der ThuleLeute war noch keine Rede vom Erſchießen.
Der Staatsanwalt ſchildert dann ausführlich die Gründe für die

Feſtnahme aller 16 Angeklagten und ſtellt feſt, daß in einem Nach
verfahren eine S Anzahl weiterer Angeklagter in Erſcheinung

treten werde. s zeige, wie tig er vorgegangen ſei. Mitſeiner Hinrichtung habe e ine ſt auch an dieſen
inend in Sicherheit.Mordtaten geſühnt. Levien befindet s anſ

Der Staatsanwalt verſucht dann nachzuweiſen, daß der Haupt
angeklagte Seidl unbedingt als r des Gymnaſium
anzuſehen fei. Er habe nicht nur alle Allüren des Räuberhaupt
manins an den Tag gelegt, ſondern

klagten und Zeugen übereinſtimmend als r bezeichnet wor
den. Auch er ſei ein Landfremder, wje Levien, Levinée und Axebrod.
Er habe die Bayern zu belehren geſucht, wie ſie ihre Freiheit er
kämpfen müſſen, und habe m r Kraft die Blutpeitſche nach
franzöſiſchem Revolutionsmuſter geſchwungen, während Levien die
aſiatiſche Methode angewandt ha Keſneinziger Baher
habe ſich unter den Hetzern befunden, und er, der Stagatsanwalt, ſei
pannt was Herr Dr. Liebknechtigus Preußiſch-Ber-

in zu den Leiſtun ſeiner Mandanten ſagen werde. Rechts
anwalt Liebkneccht ruft etwas dazwiſchen. Vorſitzender: Jch halb

r Verteidid eng r Dr. r K.wiederhole: iſt ein ſchmutziger tfahrend: Jn ſeinem gahſter beſchuldigt l feine Wahetiſhen
Genoſſen der Untätigkeit, weil fie ihn nicht befreien. Und ich habe
ein de und wehmütiges Bittgeſuch an den Herrn Mintfterpräſt-
denten Hoffmann vor mir liegen, von dem er einſt behauptete, der
hetzte mit Noske zuſammen die preußiſchen Ztwinde auf Bahern,

hrend derſelbe Herr Seidl jetzt in einem Gewinſel alle Schuld
von ſich weiſt und ſich als den Verführten und inränfer geriert.
Er wagt es ſogar, um Verzeihung und Freilaſſung zu bitten. Dasiſt in Vahr it der Diktator Seidl als e Kommuniſt!

Der Staatsanwalt beantragte ſchließlich die bekannten Urteile.
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entgegenzune uzugeben, indem er erklärte: Lieber i ich a
daß ich das tue.“ Ah allen dieſen Gründen heraus müſſe HPpeter
maier freigeſpröchen werden.

Rechtsanwalt Loewenfeld, der Verteidiger des t
angeklagten Seidl, wies zuvörderſt darauf hin, daß dieſer bisherfei Der Zeuge Heſſelmann, der verſucht

ronzeuge aufzuſpielen, ſei nicht
hl wußte, daß es um ſeinen Kopf

ehe, habe verſucht, ſich. dadur rzuwaſchen. daß er die übrigen
pllagten namentlich Seidl, nach Kräften belaſtete. Und doch

habe Fritz Seidl aus eigenem Ermeſſen die Mordtaten nicht aus
geführt, ſondern ex habe nur nach einem Befehl, der ihm vom Ober
ommando wurde gehandelt. So könne das Gericht die Tat nicht

als Mord bei dieſem Angeklagten anſehen. Jm ſchlimmſten Falle
könne es ſich bei ihm üm ein Vergehen oder um ein Verbrechen des

glaubwindig. Heſſelmann, der

müſſe Fritz Seidl freigeſprochen werden.
Unter allgemeiner Spannung ergriff ſodann Rechtsanwalt

Liebknecht. das Wort. Er behauptet, daß gegen'die Angeklag-
ten ein viel zu ſcharfes Voruürteil beſtehe. Das ſei dadurch hervor-
gerufen, daß man die ſern Meinung ſchon vor dem Progeß,
aber auch während des Prozeſſes unrichtig informiert habe. Der
Hauptangeklagte Seidl ſei in der Verhandlung durchaus nicht als
das Scheufal erwieſen, als das er bereits vorher in der Oeffent
lichkeit gegolten habe. Erx ſei an den Geiſelmorden weniger betei-
ligt als viele andere. Dr. Liebknecht gibt dann mit einer groß-
angelegten Schilderung der Novembertage, den Vorgängen,
die zur Abdankung des Kaiſers führten, ſowie denjenigen welche die
Januarkrawalle in Berlin, die Ermordung des Oberſtleutnants
Klüber in Halle und den Mord des Miniſters Neuüring in Dresden
heraufbeſchworen und behauptet, daß die Regktion mit ihrem
wüſten Treiben gegen die Revolution die Geiſelmorde ureigentlich
verſchuldet habe. Den Geiſelmorden ſeien die Ermordung ſeines
eigenen Bruders, der Roſa Luxemburg und die Erſchießung von
Mitgliedern der K. P. D. in Berlin voraufgegangen. Weiter er
örtert der Verteidiger auch die Vorgänge in Bayern und kommt zu
dem Schluß daß der Vorfall im Gymnaſium rein aus politiſchen
Geſichtspunkten heraus beurteilt werden müßte. Die ſcheußlichen
Begleitumſtände ſeien jedenfalls nicht ſchrecklicher, als die bei der
Ernordung der deutſchen Revolutionäre von 19489.
Seidls Schuld an der Erſchießung ſei keineswegs feſtgeſtellt. Lieb-
knecht beantragt daher in erſter Linie die Freiſprechung
Se 9 a bzw. ſeine Ueberweiſung an ein ordentliches Schwur-
gericht.

Darauf folgen die Plädoyers
ſchließlich erhalten die Angeklagten das letzte Wort. Sie be-
teuern alle ihre Unſchuld an der Erſchießung der Geiſeln. Großen
Eindruck erweckt insbeſondere die Rede Fritz Seidls. Er weiſt
auf ſein makelloſes Leben hin, bekennt ſich ſtolz dazu, ein „Hoch
verräter“ im bürgerlichen Sinne zu ſein; niemals aber ſei er ein
Geiſelmörder. Er zittere vor dem Tode nicht, den er als Hochver-
räter erleiden follte, aber den Tod als Mörder berdiene er nicht.

Seidl ſchließt mit den Worten: Jch bin alſo kein Blutdiktator,
kein Feigling, kein Meuchelmörder. Jch habe keine Schuld
am Geiſelmord, und dafür, daß ich als Anſtifter dieſer Tat
daſtehe, die ich verhindern wollte, dafür ſoll ich jetzt zweimal zum
Tode verurteilt werden. Wenn Sie das alkes in Betracht ziehen,
meine Herren, dann kann ich nicht derjenige ſein, als der ich Jhnen
hingeſtellt wurde. Es iſt das erſtemal in meinem Leben, daß meine
Ehre derart befleckt wurde. Bisher war kein ſchwarzer Fleck an
meinem Namen; ich habe nichts mehr zu ſagen.

Nach der Rede Seidls verkündet der Vorſitzende, daß das Ur-
teil im Prozeß am Donnerstag nachmittag um 3. Uhr
geſprochen werden wird.

Aus der Provinz.
Bitterfelder Kreistag.

Der Kreistag, des Kreiſes Bitterfeld hielt am Freitag, den 12. Sev-
tember eine Sitzung ab. Die Kommiſſionen wurden der Stärke der
einzelnen Fraktionen entſprechend beſetzt. Als Kreisdeputierte wurden
Genoſſe Stammer-Bitterfeld und Freiherr v. Ende-Altjeßnitz gewählt.
Jn die Kommiſſion zur Abſchätzung von Flurſchäden wurden 3 Ge-
noſſen und 1 Bürgerlicher gewählt. An den Kommiſſionen die zur
Aufrechterhaltung des Militarismus dienen, beteiligten ſich unſere
Genoſſen nicht. Jn die Einkommenſteuer-Veranlagungstommiſſipn
wurden 4 Genoſſen und 2 Bürgerliche, in die Gebäudeſteuer-Ein-
ſchätzungskommiſſion 3 Genoſſen und 1 Bürgerlicher entſandt. Bei
dex Wahl der Amtsvorſteher erklärte der Abgeordnete Frietſche, daß

der übrigen Verteidiger, und

unfere Fraktion den Bürgerlichen der Stärke des Kreistages ent
doch ein drittel der Amtsvorſteherpoſten überlaſſen ſollte.ſprechend,

Er bedauxe es, daß die Regierung nicht einen anderen Wahlmodus
erlaſſen hätte, damit aitch die Minderheit zu ihrem Rechte käme.
Genoſſe Stammer erwiederte hierauf, daß, ſoweit unſere Fraktion die
Poſten beſetzen könne, wir dieſelben für uns in Anſpruch nehmen.
Bei der Wahl wurden von unſerer Partei 22 und von den r

Als Ab
geordnete zum Provinzialkandtage wurde Genoſſe Franz Stammer-
Bitterfeld und Genoſſe Albert Baumgarte- Zörbig und Freil,err v.

e gewählt.Ein a des Landrates, das Drittel der Koſten, welches der
Kreis zur Verbilligung der ausländiſchen Lebensmjttel tragen muß,

r Hälfte auf die Gemeinden umzulegen, wurde abgelehnt. GenoſſeWal begründete unſere Ablehnung damit, daß zum größten Teil die

Jnduſtriereichen Gemeinden die Koſten zu tragen hätten, wenn der
Kreis aber die Koſten durch Kreisſteuern aufbringen müſſe, auch die
rn el ßer als Selbſtverſorger mjt dazu beitragen müßten

en
Landratsamtes erſtattet Genoſſe Donn Hierbei kam zum Ausdruck,
daß auch den Kreiskommunalbeamten den Angeſtellten e eine
Ausgteichszahlung. bewilligt werden ſoll. Der Abgabe eines Gut-
achtens des Kenbrce über die Eingemeindung des Gutsbezirks
Mühl und Daämmholz nach Bitterfeld wurde zugeſtimmt, unter Vor
ausſetzung, daß der Fiskus als Eigentümer ſich dem anſchtießt. Außer-der n kam es zu einer Auseinanderſetzung zwiſchen
dem Genoſſen ArndtGröbern und dem Landrat, wegen des Gemeinde
vorſtehers von Gröbern. Unſere Genoſſen verlangten die dorläufige
Enthebung des Gemeindevorſtehers bis eine ſtandalöſe Angelegenheit
gerichtlich ausgetragen iſt. Der Landrat ſagte dieſes zu. Ueber die
Angelegenheit wird bei der Gerichtsverhandlung ausführlich zu be
richten ſein Wetter wurde angefragt wie es möglich ſei, daß bet der
Eingemeindung der Gemarkung Nichrim ein Aktenſtück der Gemeinde
Zſchornewitz gefehlt habe.
ſjalſches Urteil ſich gebildet. Der Landrat giht dieſes zu, Böswilligkei
habe nicht porgelegen, und die Gemeinde Zſchornewitz ſei doch noch
zu ihrem Rechte gekommen. Den Bezirkshebammen wurde für 191
ein Einkommen von Mk. 1200 garautiert, wovon die erſte Hälfte ſo

an “elnehe elegant urde norh die Kohlenvexſorgung e der ente

e a t 5 tver Kreiſes beſprochen. Es wurde allgemein

ericht über die reren mit den Angeſtellten des

Der Kreisausſchuß habe dadurch ein

z wurde dem Kreisausſchuf
e geſtalden,

Landtwirte, die Lebensmittel mitkbringen,

r e.ten. Es e vorgekommen, da rre, zwei rei Tagea ſen ſind. Vor am müſſe man den Kohlenſchleich
in Bitterfeld ihr Handwerk legen. Der Landrat

die Ortſchaften Holzweißig, Greppin, Sandersdorf
ntliche Ausweiſe für Arbeiterkontrolleure auszu-

le hts die Geſchirre, die durch die Ortſchaften fahren,
halten zu können und zu kontrollieren. Auf Antrag des Ge

noſſen Stamtmer eine Kommiſſion gewählt, welche die Ein
änge der T und die Verteilung an die Gemeinden

s nachprüfen ſoll.

r We am mlung der Beamten des Geiſeltales.
Jn der am 15. September in Neumark ſtattgefundenen Verſamm-

lung der Beamten des Geiſeltales wurde rückhaltlos anerkannt, daß
n ihn war det vor wenigen Monaten eingeführte Tarif in der Praxis die Mängel

eines Erſtlingswerkes gezeigt hat, und daß dieſe bei dem demnächſt

n eine Revidierung des Tarifes iſt, angeſichts der weiter zuge-
nommenen Teuerung (vom 1. Oktober an 50/0 Erhöhung der Eiſen
bahnfahrt für alle Klaſſen) und angeſichts der Erhöhung des Berg-
arbeitertarifs, wonach ein ungelernter Arbeiter ein höheres Ein
kommen erreichen kann, als ein Beamter mit Schulbildung, unbedingt
erforderlich Die Unternehmer haben nun den Arbeitern mit be-
kannter Unverfrorenheit einen eigenen Tarif, welcher niedriger als
der alte iſt, zur Annahme vorgelegt. Mit derſelben Unſchuldsmiene
wird man nun guch den Beamten ein derartiges Machwerk unter
breiten oder ſie auf andere Weiſe über die Ohren zu hauen ſuchen.
Es iſt daher den Beamtenausſchüſſen größte Zurückhaltung ihren
Direktionen gegenüber dringend anzuraten. Beſonders muß die
Beamtenſchaft allen Sprengverſuchen dieſer Berggewaltigen in ge

ſchloſſener Front und mit eiſerner Stirn gegenübertreten. Da, wo
die Beamtenausſchüſſe nicht im Jntereſſe ihrer Kollegen, vielmehr in
ihrem eigenen Jntereſſe, wie dies anſcheinend auf Michel-Viſta der
Fall ſein muß denn ſo zeigten unzweideutig die in Neumark ſtatt
gefundenen Auseinanderſetzungen arbeiten, müſſen dieſe ohne weiteres
abgeſägt werden. Auch die Einſchätzung im Tarif iſt ein Maßſtab
für die Brauchbarkeit und Fähigkeit des Beamtenausſchuſſes. Während
die Kollegen bei obiger Anlage bei der Einſchätzung am ſchlechteſten
mit abgeſchnitten haben, ſtehen Pfännerhall und Beuna bezüglich der
Eingruppierung am höchſten. Dieſen Eindruck mußte man bei den

Aebhaften Auseinanderſetzungen gewinnen. Zugegeben muß allerdings
werden, daß da, wo die Verwaltungen gar nicht entgegenkommend
ſind, auch der beſte Ausſchuß nichts erreichen kann. Alſo nochmals:
Kollegen, ſeid einig und allen Sprengverſuchen gegenüber ſtandhaft.
Der jüngſte Schreiber iſt ſo viel wert als Kollege, wie der erſte
Jngenieur. An unſerer geſchloſſenen Front muß die Willkür des
Kapitaliſten zerſchellen.

Beſonderes Wohlwollen der Landesverſicherungsanſtalt
Sachſen- Anhalt für Kriegsteilnehmer.

Bei der kürzlich abgehaltenen Hauptprüfung, welcher 6 Kriegsteil-
nehmer ſich unterziehen mußten, um in die Sekretärſtellen einzurücken,
in denen ſie ſchon längſt Dienſt zur vollſten a verrichteten,
hat die Prüfungskommiſſion, die bei der L. V. A. ſelbſt gebildet und
aus zwei oberen und einem Subaltern-Beamten beſteht, es talüächlich
übers Herz bekommen, bei zwei Beamten die Prüfung als nicht be
ſtanden zu erklären.

Bei vielen Behörden iſt bei Kriegsteilnehmern mit Rückſicht auf
ihre bisher zufriedenſtellenden Leiſtungen die Prüfung erlaſſen, hier
hingegen iſt ſie rückſichtslos abgehalten worden, ja man hat ſogar
u. a. eine Prüfungsaufgabe geſtellt, die über 1 Seiten Thema ent
hielt. Es iſt daher wohl recht leicht erklärlich, daß ein oder der
andexe ſchon über das rieſenhafte Thema ängſtlich geworden iſt und
die Arbeit nicht ſo gelöſt hat, wie es hätte ſein ſollen. Am Schluß
der Prüfung, nachdem die Kommiſſion ſich zur Beratung zurückgezogen
hatte, wurde das Ergebnis verkündet. Ja, der

W Es iſt bewiefen,ch tet ne er und 34 t nene den Tarif nach Möglichkeit beſeitigt werden müßten.

S

e 4 noe er Vorſitßende derPrüfungskommiſſion hielt es für richtig, die Arbeiten der Beamten,

kritiſieren und ſie gis rieſenhaft dumm, mit Klippſchülern vergleichend,
hinzuſtellen. Ein Prüfling, 43 Jahre alt, hat ſich darüber derart
erregt, daß er erkrankte und jedenfalls längere Zeit dienſtunfähig ſein
wird. Durch ſolche Maßnahmen wird ſicherlich die Arbeitsfreudigkeit
der Beamten nicht erhöht. Derartige Vorkommniſſe ſind nur geeignet,
vergrämte und verbitterte Beamte zu ſchaffen, ja ſogar böſes Blut
unter der geſamten Beamtenſchaft hervorzurufen. Von der ſoviel
geprieſenen Rückſicht mit Kriegsteilnehmern iſt hier in der Tat
wenig zu ſpüren.

Merſeburg. Diskuſſionsabend. Es wird erneut auf die
jeden Freitag, abends 8 Uhr, ſtattfindenden Diskuſſionsabende
hingewieſen. Am nächſten Freitag wird im Thüringer Hof über
den erſten Teil des Kommuniſtiſchen Manifeſtes diskutiert.

Schladebach. Ein Verräter. Bei den Wahlen zum Gemeinde
vorſtand konnte die hieſige Arbeiterſchaft hoffen, ſiegreich zu ſein, da
von den neun Gemeindevertretern fünf Arbeitervertreter waren.
Aber ein ganz kraſſer, unglaublicher Verrat brachte uns eine Niederſage Der Arbeiter Richard Ulrich, in der Wäſcherei im Leuna
werk beſchäftigt; war auf unſerer Liſte zum Gemeindevertreter ge-
wählt worden. Bei den Vorſtands- und Schöffenwahlen ſtimmte er
jedoch beidemale mit den Bürgerlichen, denen er dadurch zum Sieg
verhalf. Ulrich, der auch Arbeiterratsmitglied iſt, hat bereits in der
letzten Zeit ſtark mit den bürgerlichen Herren geliebäugelt. Die
Arbeiterſchaft wird dem Judas den gebührenden Lohn nicht erſparen.

Liebenwerda. Der Streik der Tiſchler iſt beendet.
Nach mehrfachen Verhandlungen ſind die Arbeitgeber und Arbeit-
nehmer auf folgender Grundlage zu einer Einigung gelangt:- DieArbeitgeber ſind bereit, auf Grund gegenſeitiger Vereinbarung
vom Tage der' Arbeitsaufnahme ab bis zum Pukraſttreten des

Reichstarifs einen Stundenlohn von 1,95 Mk. zu zahlen. Nach
Jnkrafttreten, des Reichstarifs ſollen die Sätze dieſes Tarifes für
beide Teile maßgebend ſein. Die Arbeit wird ſofort wieder auf

Gewerkſchaftliches.
Der Kampf in der Berliner Metallinduftrie.
Nach Meldungen aus Berlin hat die Kriſe in der Metall
induſtrie eine weitere Verſchärfung erfahren. Die Arbeiter
von zehn großen Berkiner Betrieben haben den Betriebsleitungen
direkte Forderungen eingereicht und haben ein Ultimatum ge-
ſtellt, deſſen Forderungen bereits von den Fabrikleitungen abgelehnt
worden ſind. Jn einigen Betrieben läuft die im Ultimatum ge
ſtellte Friſt erſt heute mittag ab. Jn denjenigen Betrieben, in
denen die geſtellte Friſt inzwiſchen abgelaufen ift, fanden heute die
entſcheidenden Ab ſtimmungen über Streik öder nicht Streik
ſtatt. Jn großen Kreiſen der Arbeiterſchaft herrſcht nach wie vor
wenig Sympathie für einen Streik. Das Ergebnis der Abſtim
müngen dürfte ſin ſeiner Geſamtheit erſt morgen feſtzuſtellen ſein.

Lohnkampf der ſächſiſchen Bergarbeiter.
Die Deutſche Allgem. Zeitung berichtet über eine ſtarkbeſuchte

Konferenz von Vertrauensteuten der Bergarbeiter des
LugauHelsnitz-Zwickauer Steinkohlenreviers, die neue

Lohnforde rungen beſchloſſen habe. Der jetzt geltende Tarif
läuft Ende Sedtember d. J. ab. Es wird vom 1. Oktober ein

der Arbeiter gefordert. Ferner ſollen bei Durchſchnittsleiſtungen
je Gedingegewinne 30 Prozent für Tagearbeiter und 50 Prozent

Grubenarbeiter betragen. Die Kinderzulagen ſollen um 50
zent erhöht werden. ten wir ab, wie ſich die Verhand

die nicht beſtanden hatten, in Gegenwart der geſamten Prüflinge zu

Tagesſchichtlohn von 10,50 Mk. bis 22,40 Mk. je nach dem Alter
e
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U. S. P. D.
Sonnabend, den 20. er e eceim Saale des Gemeinde

Frankleben:

C
Tagesordnung:Militarismus u. Gegerreroluttogl

in Deutſchland.
Referent: Genoſſe Soholom- Halle.

„Um zahlreiches Erſcheinen erw.

88 ei S Raßnitz
Sonnabend, den 20. September, abends 8'/, Uhr,

in der Deutſchen Krone in Raßnig:

triktsversammlung
Tagesordnung:

e der Diſtriktsleitung.
Dos Erſcheinen aller Genoſſen und Genoſſinnen
Frwarret Die Diſtriktsleitung.
Be ein für bohe m.oncnöauh i

e. G. m. b. H.
Sonntag, den 28. September 1919, nachm. 2'. Udr,

im vot el Waldau in Bocwitz:

Generalversammlung.
T ages ordnung1. Bericht des Vorſtandes und des Aufſichtérates

über das Geſchäft sjahr 1918/19, ſowie Genehmi »2905
gung der Bilanz und Entlaſtung des Vorſtandes.

2. Beſchlußfaſſung über die Verteilung des Rein
g. Anträge nach s 32 des Statuts.
4. Aenderung des s 15 des Statuts.
5. Wahl von drei neuen Aufſichtsratsmitgliedern.
6. Erhöhung der Entſchädigung des Aufſichtsrats
7. Genoſſen chaftliches.

Wir bitten unſere Freunde, recht W zuerſcheinen, da der Saal um 6 Uhr
anderweitig vergeben iſt.

Der Aufſichtérat:
Wilhelm Herz, Vorſitzender.

Da Afehr San Schul
Sprechstunde v. 9 6 V od.

Amtliche Belanntwochungen.

*5797

Im Hause d. Kgl. vndesamtes.

es Halle. SFleiſchverkauf.
Die Verbrauchsmenge an Fleiſch wird in

Woche auf 200 Gramm (Kinder unter 6Hälfte) feſtgeſetzt. Es werden Rindfleif a

gusgege ben. Der Berat r n den20. d. Mts., durch die 9 rbraucherbeziehen das Fleiſch bei e r bei denen ſie
ur Ki inden iſte angemeldet ſind geat aer Fle iſchmarken ſt r die Woch e vom 1Der Kl einhan delsverkaufspreis S

2,30 Mk. Gefätze ſind mitzubringen.
—D

Der Verkauf von Nudein beginnt W
den 19. September. Es kann für fede a eines

r Pfund a t werben. Esis auf weiteres nur bi rvon 66 Pf. für das zum r
Käufer ſind rntete et ded eteen
die Nudeln einzukaufen, bei welchen ſiBezug von Kolonialwaren in die r n 4
getragen ſind. Der Verkauf erfolnung der Marke 396 des aren ederheines

Städtiſcher Verkauf von Trockene (Rein Erſad).
et in der Hopgrygrieng den alt. Vliene

ule, am Freittag, den ptember geum Einkauf werden die Jnhaber der eben
ſchei ine n it den Nummern 1--13 000, v
von 8--12 Uhr, und die Jnhaber derbis 19001, nac chmittags von 2--6 Uhr. Für jede

eines Haus haltes werden 50 Gramm
von 1.35 Mk. abgegeben. 10 Gramm

zue äentſprec hen der Güte eines Eies.

Städtiſcher Verkauf von Käſe
in der T rlamtſchule am Freitag, den 19. September.

ugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhabere enemit: elſcheine mit den N a
r vormittags von 8--12 Uhr. me ies Don 1shaltes kann Pfund T

50 Pf. für das Viertelpfund i r
der Verkauf in Spalte

eines noch nicht eingetragen iſt[S S Eilenburg l
Städtiſcher Warenverßafür die 39. h (21.--27 r l. der 1010).

bis Sonnabend dieſer J a

Bezugsſchetn 240: Pfund e

leiſchkonſerven, Diensta

1 Kilo 6.60 M. S

ba Speifesl, Freitag nä ne r

ungern i888

Flei ſchereien und Kolonialwarenge
chein 250: 200 Gramm S eegen Vo ranmeldung. erkaufsſte

lonialwarengeſchäfte. Die Voranmeild

ind giea otnerg d h r
er iſchkonſferven ſind ſe czügs eda die Konſerven nur in a leammen abzugeben, d
oſen vorhanden ſind.

franbleten in 7 mine n J. ön
e u. Umeeg.

en
Tageéetordnang:

der der politiſchen Situation
chen en Arbeiterſchaft.
Arbeiterſekretär Bowigki Halle.Einer ws zahlr. Beteiligung ſieht entgegen

Der Vorkend d. Sezialdemekr. Vereins (I189).

Bruckdorf.S Septemder denda en mein da
Oeffentliche Verſammlung.

Tagesordnung:
der Gozigligmnz und die Fraven.

Rednerin: Frau Stadiverordnete Krüger Halle.

Einer recht zahlreichen BVeteiligung, namentlich
der Frauen, ſieht entgegen 4204der vorkand des Seziadem. Vereins U. 6. 5. 2.

Schmiedeberg.
Sonntag, r r äh 8 Uhr.

gAeffentliche Verſammlung

Tagesordnnng:
Soezialiszus zu Nateſtzſtem.

Neferent: Genoſſe Peters Halle.
Der Einberuſer.T

Distrikt Kötschanu.
Sonnabend, 20. Sept. abende UVhr,

be 2ookor in Sohladebaoht
Nltelleder -Versummlung.

Die Oistriktsloltung.

dekkent! Versammlung

kür
können Sie sieoh auch
heute noch (ebenso
Händler) valbet nor
stellen. Jeder Tabak
verwendb. Wir liefern

fravk oFPax“ Zligar.-Maseh,, D.k P. 1 Prket Tabak,
1Baeh Rigarottos Papier

en ERinsendung von
nut M. 7.75 od. Necob-

vahwe. M
Adolf L. Räher,
Pragkfaert s. R.

Postt. 187.
Begoietorte Dank

vehreiben.

Rannisohestr. I. Tel. 1667.

Elſenhurg.
öczialdemokratiſcher verein I. 6. d.

Sonnabend, 20. 2 abds. 8 23
Verſammlung.
Hahlreiches Erſcheinen erwartet Der Vorſtand.

Bettflöhevertilgt man tflöb mit

n

ünte, Fele, Vole
Ourch legene der Beſchlagnahme

zahlen wir un Leen Lieferanten 8904

höchſte Tagespreiſe.
Gebr. Dangtowitz,

Fiſcherplan 2. Tel. 1178
c AZD

de a

e T
Aloe Sorton

mmanno uns
ne re r bſen en

werden mit
hoden.veril. d. den n i

299 r gez. e ce
S

Halklle, den 11. September 1919.
Der Kreisausſchus des Saalkreiſes.

von Krofigk. 4300e

Eilenburg, den 17. September 1910

797 Der WAusſtellen von Mahlkarten für er
Die e z Lug r P e 7ordnungsgemäß geſammeltes Leſegetrezum 1. S tober Ats im

n
eilendurg, den 16. e lMeefeburg, Je

RTfFoelle,
r Tierhaareund Wolle

kaufen z ort TFischerplam 3. Aer m

4299 G

für mittl.

e igur,zu verkaufen.
thestr. 36 in.

Neldench pw Aus

Burghardt Bachoer,
Xautabak ja Ramahbat

re Seduer, t

im grosen lichthote

unseresle

IIIIIIIIIIIIIIIIvorfünrung praſtlecher Hfemagchinen für Haus ung Küche

Wir hitten um Beslechtgung.

d T

Lelpzlgerrtr.10,
Fernspr. 1226.

h et an6 von 1800.m ſo. S.h ol B e
e Krankheit unſer 2e

a uminn.e. Straße 131.

v Namen
billig verkaufen. 4280er 1eng Thomaſius ſtraße

ter

verlier
uen, guten orts

ſtets ein ehrendes

um de Betelh de Vetelltgung

er verſtarb na

aul Schubert
in ihm einen allezeit ge

Halle, den 18. September 1919.
Begräbnis werd n d ehanntgegeden.

T
ortsgeno

enoſſen und werden
ndenken bdewahren.

Vorſtand.

Todesanzelge.

Am 16. September
vereterb unaer lang-

jähriges Mitglied
der Handelsmann

Paul Schubert
im 88. Lebensjahre

Khre seinem Andeakoen.

Die Boordigong wird
nooh bekanni gegeben.
4502 Her Vorriantd.

wertes Mitglied

ihm bewahren

Nachruf.
Am Donnerstag, den 11. September,

J verſchied nach längerer Krankheit unſer

Hermann Wolf.
Ein ehrended Andenken werden wir

Torgan, den 16. Septbr. 1919.
Der Vorſtand Hermoenn Leich.

*2796

Sozialdem. Verein Torgau (Il. 6. P.).

T eTodes Anzeige.
J z Septbr. 1919

lWöthes a
im otte v. 40

*a704

Die Beerd

Treffpunkt

Am 16. d. Mts. verstarb nach län
unser Mitglied, der Kommissar del

im Alter von 64 Jahren.

Ftan Nactho Vleßuer,

j in der Bitte ihrer Jahre.
Ein ehrendes Andenken werden wir ihr

bewahren
Torgan. den 16. 10190.

Her Ter De Hermann Lefch.

e enhalle ausSee eigenen der Mitglieder wirt

erwartet. Uhr j.

verſchied ganz un
roſchlages, unſer wertes

gerheim.

erem Leiden
Regierung

Konrad Müller Slenn
Befreit aus Kerkermauern, hinter welchen er für

das Proletariat schmachtete, setzte er seine ganze
Kraft in den Dienst der Revolution. Das Proletariat

verliert in ihm einen seiner desten Revolutionare.
Sein Andenken sei uns Ansporn zu neuer Kraft.

o ber Bezirkcardelterrat, Herseburg.

einanderwer zu verkauf. 4298
ne Wetciveratr. 18.

Waohlkreis Merseburq- ue

Unser langjähriger früherer Vorsitzender

Genosse Konrad Müller
ist am Montag, den 15. Septemder, verstorden. Grosse Verdienste hat
er sich durch seine Tatigkeit im Kreise erworben.

Krematorium

Die Dietrikte werden F.
Biumenspenden werden danken

edhok, statt.

abgelehnt.

urt.

Sein lauterer
Charakter, sein biederes Wesen, sichern ihm ein ehrendes Andenken.

II IIIIIIIIIIIIIPaul Langer, Vorsitzender.
Die h T am Freitag nachmi 244 Uhr imLeipzig, Sadkfri ws

ebeten, Abordnungen zu entsenden.
*2808

m e



Halle und Saalkreis.
Halle, den 18. September 1919,

Gewerkſchaftsmitglieder! Parteigenoſſen
Auf zum Proteſt!

Eure ſchärfſte Waffe, das Streikrecht, iſt in Gefahr.
Militäriſche r n ſind errichtet worden, um
die wirtſchaftlichen Erfolge Arbeiterſchaft zu beſeitigen. Der
NoskeMilitarismus, Belagerungszuſtand und Standrecht ſoll ge
krönt werden durch die Abwürgung des elementarſten Rechtes der
revolutionären Arbeiter. Ohne das Streikrecht ſinkt das Prole-
tariat zum Helotentum der Unternehmer herab.

Arbeiter, ſeid auf dem Poſten
Das Attentat muß abgewendet werden. Der politiſchen Reaktion

darf nicht die wirtſchaftliche folgen. Erſcheint in Maſſen,
demonſtriert morgen abend 754 Uhr im Volkspark

gegen die Streikbrecher-Organiſation der Regierung.

Verkennt nicht die drohende Gefahr. Rüttelt die Säumigen auf.
Bringt euren ungebrochenen Kampfeswillen zum Ausdruck und
tretet geſchloſſen ein für eure endgültige wirtſchaftliche Befreiung.

Aus dem Gewerkſchaftskartell.

Jn der am 17. September zigen Sitzun derKartelldelegierten 9 e der Vorſitzende des Kar
vor Eintritt in die Tagesordnung des in Schkeuditz verſtorbenen
Genoſſen Konrad Müller, der in vorbildlicher Weiſe ſein ganzesKönnen in den Dienſt der Arbeiterbewegung geſtellt hatte. Zu
Ehren des Verſtorbenen erhoben ſich die Verſammelten von den
Plätzen. Ein Schreiben der Arbeiter-Samariterkolonne Halle in
dem mitgeteilt wurde, daß die Samariterkolonne im kommenden
Winter einen Kurſus über erſte Kle bei W einführen
will, wurde zur Kenntnis gebracht. Die Delegierten wurden auf-gefordert in ihren sei en für dieſen e rege Pro-
paganda zu treiben. Der Genfer Verband der Gaſtwirtsgehilfen
erſuchte um Anerkennung ſeiner Delegierten für die Kartell-
ſitzungen. Das Schreiben iſt vom Vorſitzenden dahingehend be
antwortet worden, daß jetzl nach dem Zuſammenſchluß der einzelnenOrganiſationen im aſtwirtsgewerbe nur gemeinſam die Dele-
gierten entſandt werden dürften. Die Verſammlung ſtimmte dem
zu. Für den in der nächſten Woche ſtattfindenden Rednerkurfus
iſt von der Parteileitung der Genoſſe Bowitzki als Teilnehmer vor
d Die Delegierten ſchloſſen ſich gegen eine Stimme dem

orſchlag an. Durch die Umtriebe der Kommuniſtiſchen Partei,
r Maſſenaustritte aus den Gewerkſchaften Zerſplitterung in
die Reihen der Arbeiterſchaft hineinzutragen, hat ſich Gen. Winkler
veranlaßt gecer- an den Kartellvorſtand ſowie an den Vorſtand
der U. S. P. einen Antrag einzureichen, in dem verlangt wird, daß
auf einer demnächſt einzuberufenden mitteldeutſchen Bezirkskon-
ferenz dieſe Fragen eingehend erörtert werden und Stellung dazu
genommen wird. Die Delegierten unterſtützten dieſen Antrag,
der dann r wurde. Jn einem Schreibenerſuchte der lichtungsausſchuß, ſtändige Beiſitzer für den-
ſelben zu ernennen. Die Genoſſen
ſtimmig als Beiſitzer gewählt.

Zum 2. Punkte der Tagesordnung: Bericht der Finan-
ſener Kronen d erhielt der Gen. Winkler als Vor-
itzender der Kommiſſion das Wort. Er führte aus, daß die ſehr

aſſenverhältniſſe des Kartells es nicht ermög-

inkler und Hopf wurden ein

im argen liegenden
lichen, die Gehälter der Sekretäre auf die im Tarif der Angeſtelltenfeſtgelegten Mindeſtſätze zu erhöhen. Die Kommiſſion ſei ſich aber

dahin einig geworden, daß dem Genoſſen Lemc das Gehalt ab
t. Oktober um 50 Mk. zu erhöhen ſei, dem Gen. Bowitzki aber, in
Anbetracht deſſen, daß er doch vorerſt noch als Anfänger zu be
trachten ſei, eine Gehaltserhöhung nicht zugeſtanden werden könne.
Die Kommiſſion legte weiter Wert darauf, daß für die Sekretäre
nicht der Tarif der Angeſtellten maßgebend ſei, ſondern die Gehalts
ſkala des Vereins Arbeiterpreſſe. Gen. Lemck gab ſeiner Verwunde-
rung Ausdruck, daß revolutionäre Arbeiter den Standpunkt ver
laſſen hätten, daß für gleiche Arbeit auch der gleiche Lohn zu zahlen
ſei, und lehnte die ihm bewilligte Gehaltszulage für ſich allein ab.
Auch widerlegte er die Anſchauung der Kommiſſion, daß es Gehalts
ſätze des Vereins Arbeiterpreſſe gibt, nach der die Sekretäre beſoldet
werden. Eine ſolche Gehaltsregulierung exiſtiere nicht und die
Kommiſſion befinde ß in einem Jrrtum. Jn der anſchließenden
Diskuſſion ſprachen ſich viele Delegierte für und gegen den Kom-
miſſionsantrag aus. Ein Antrag, die Sekretäre nach den Sätzen
des Vereins Arbeiterpreſſe zu beſolden, wurde, trotzdem die Gen.
Stehr und Lemck nochmals darauf hinwieſen, daß der Antrag auf
irrtümlichen Vorausſetzungen beruhe, angenommen. Ein weiterer
Antrag, die Gehälter der Sekretäre auf gleiche Höhe zu ſtellen,
wurde abgelehnt. Angenommen wurde dann ein Antrag Hopf, die
Sekretäre erſt dann aufzubeſſern, wenn die Gehälter der Partei-
ſekretäre eine Erhöhung erführen.

Zu der am 19. Oktober in Halle ſtattfindenden Kartellkonferenz
wurden die Gen. Kohl. Willi Müller, Schurig, Emil Hopf und
Binner einſtimmig gewählt. L.

Wilhelm der Ausreißer und die halliſchen Schulen.

Wir wieſen neulich auf die geſchmackloſen Schundbilder
in Halliſchen Schulen hin und machten praktiſche Vor
ſchläge: Alle unkünſtleriſchen Bilder, vor allem die geſchmack
loſen Kaiſerbilder, ſeien ſofort zu entfernen. Wechſelrahmen ſeien
anzubringen, in denen alle Wochen neue Kunſtblätter ausge
wechſelt, erklärt und beſprochen werden ſollen. Anſtatt nun aber
auf dieſem Gebiet allſeitige Unterſtützung zu finden, werden wir
in der Halleſchen Zeitung in ſpaltenlangen Entgegnungen in be
kannter alldeutſcher Manier angepöbelt. Ein Studienrat h
bezeichnet uns in einem Aufſatze voller ordinärer, perſönlicher
Geſchmackloſigkeiten als Stier, der „brüllend die furchtbaren Hör-
ner zum Stoß ſenkt“, und ruft zum Schluß ſogar mit Fried-
rich II.: „Kanaille!“ Selbſt ein höherer Schüler (1) darf unſern
Vorſchlag in demſelben Hetzblatt in ganz ungezogener Weiſe als
benebelndes „nichtsſagendes Jlluſionsgefaſel“ kritifieren. Ein
nettes Erziehungsfrüchtchen! Das Menzelſche Kunſtbild von
Fridericus rex wird ſchließlich auch kein Unabhängiger von der
Wand reißen. Wir haben es aber nirgends geſehen! Wir wünſchen
Bauerſche Bilder, Ludwig Richter, Albrecht Dürer, Holbein, Rethel,
Saſcha Schneiderl Wo bleibt der Expreſſionismus? Jn den
höheren Schulen ſcheint nur deutſchnationale Parteikunſt als wahre
Kunſt zu gelten. Kaiſers Familiel „Hurral Drei Kaiſerl“
Das iſt etwas für den Hurrageſchmackl! Was ſoll Wilhelm der

d Ausgeriſſene überhaupt noch in Halliſchen Schulen? Die Jronie
des Schickſals ließ ja juſt in dieſen Tagen den Rückverſiche-
rungsvertrag mit Rußland 1887 den Weg durch die
Preſſe nehmen. Das aber verſchweigt die Halleſche Zeitung, daß
es des „früheren Landesvaters“ erſtes Verbrechen war, daß er den
Rückverſicherungsvertrag mit Rußland 1890 nicht erneuertel
e der Ruſſeneinfall 19141! Fort mit ſolchen „Vater
jerzen

Wir bedauern die Entgleiſungen eines Studienrats h auch
um der Volksbildung willen! Solche Leute wollen in Volkshoch-
ſchulen Vorträge halten zur „Höherbildung des Volkes“ l
Pro Abend 40 Mk. 1! Jn den Volksſchulen jedenfalls
dafür werden Arbeiterrat und Stadtverordnetenfraktion ſorgen
werden wir Kaiſerſchund nicht lange mehr dulden. Wenn die
jetzigen „höheren“ Schüler für „Schülerrat“, für höhere Kunſt-
und Geſchmacksbildung noch nicht reif ſind, ſo werden ſie von der
kommenden Generation verachtet und ganz gewaltig ausgelacht
werden wir aber lachen mit.

An die Eltern der arbeitenden Jugend!
Als am 9. November ein Umſchwung in der politiſchen Lage ein

trat, waren für Viele die Zukunftsträume des Proletariats an
ſcheinend erfüllt. Wie ſchlugen die Herzen der Proletarierjugend
öher. Freie Bahn dem Tüchtigen! Gleiches Recht für alle!

Freiheit in allen Handlungen, Schaffen nicht mehr für einzelne
Machtmenſchen, ſondern S für alle, für das Proletariat,
für die ſozialiftiſche Gemeinſchaft! Das waren die Verſprechun
gen, die man uns gab. Doch wie anders iſt alles gekommen. Vor
bei der ſchöne Traum. Gekettet an Händen und Füßen, einge
ſchränkt durch den ſchmachvollen Ausbeutungsvertrag, den ſogen.
„Lehrkontrakt“. Gehemmt in aller wahren Bildungs- und Auf-
klärungsarbeit, durch vorſintflutlichen Lehrſtoff und Lehr-
methoden, in der Zwangs und Schlafſchule, nach ſchwerer Arbeits
zeit. Ausgebeutet und ausgenutzt durch viel zu lange Arbeitszeit.Wenig oder mißachtet von den regktionären Meiſtern und Lehrern,
für welche ein Lehrling kein Menſch iſt. Zermürbt, blutarm,
unterernährt durch den verbrecheriſchen Krieg. Hohlwangig, trüben
Blickes ziehen ſie daher.

Väter und Mütter! Nehmt eure Söhne und Töchter, nehmt
eure Zukunft in Schutz. Unterſtützt ihre Organiſation, die ſie ſich
geſchaffen hat, die Freie ſogzialiſtiſche Jugend. Tretet ein für die
notwendigſten Forderungen der Gegenwart: Fort mit dem Lehr-
vertrag! Her mit einem zum Lebensunterhalt ausreichenden
Lohn! Her mit ausreichendem Jugendſchutz! Eltern der arbeiten-
den Jugend! Helft die Forderungen durchzudrücken. Beſucht die
heute abend 8 Uhr im Volkspark ſtattfindende öffentliche Ver
ſammlung zur gründlichen Ausſprache und Stellungnahme.
Zeigt der „ſozialiſtiſcher“ Regierung. daß ihr nicht gewillt ſeid,
mit der Geſundheit eurer Kinder auch fernerhin Raubbau treiben

zu laſſen. Freie ſozialiſtiſche Jugend.
Freiquartiere geſucht. Wir beabſichtigen, den Teilnehmern

unſeres Bezirks Rednerkurſus für die Zeit von Sonntag den
21. September, bis Freitag, den 26. September, in Halle Freiquar
tiere zu gewähren. Hierzu benötigen wir die Hilfe unſerer Halli-
ſchen Parteigenoſſenſchaft und appellieren an deren bewährten
Opferſinn. Wir bitten deshalb alle Genoſſinnen und Genoſſen,
die bereit ſind, während der ſechs Tage des Kurſus einen Schlaf-
gaſt zu beherbergen, dies ſofort unſerem Begzirksſekretariat,
Harz 42-44, Vorderhaus, 2 Treppen, Zimmer 22, zu melden.

Bei dem Ban der Kleinwohnungen auf dem Roßplatze hat das
Bauamt mit en ierigkeiten zu kämpfen gehabt. Wie in
der ung des Bauausſchuſſes mitgeteilt wurde, ſind
erſt ſer unter Dach, 19 ſind bis zum Erdgeſchoß fertig und
zu den übrigen werden jetzt die Fundamente gelegt. Die Verzöge-
rung entſtand durch zeitweiſes Zurückhalten des Materials durch
die Ziegellieferanten. Die Preiſe für Ziegel waren geſtiegen, und
weil der Magiſtrat pflichtgemäß erſt eine Prüfung der neuen
Preiſe vornehmen mußte, ſperrten die Herren, trotzdem ſie
Material zur Verfügung hatten, die Lieferung. Was kümmert
ſich der Kapitalift um die Wohnungsnot; mit zyniſcher Brutalität
wendet er auch die verwerflichſten Mittel an, um ſeinen Profit
zu ſichern. Das Hochbauamt hofft trotzdem bis Anfang Oktober
20 Häuſer zum Beziehen fertigzuſtellen. Gas, elektriſche Leitungen
ſind ſchon verlegt, Türen und Fenſter werden eingeſetzt und Oefen
eingebaut.

Die Mitglieder des Allgemeinen Konſumvereins werden er-
ſucht. ich zahlreich in der vom Gewerkſhaftskartell und dem Par-
teivorſtand der U. S. P. zu morgen abend Uhr im Volkspark
einberufenen Proteſtver ſammlung einzufinden. Es wer-
den Liſten zirkulieren zur Sammlung von Unterſchriften, um in
der am 29. September ſtattfindenden Generalverſammlung des
Allg Konfumvereins eine Stgtutenänderung durchſetzen zu können.
Die Genoſſinnen und Genoſſen werden deshalb erſucht, möglichſt
die Nummer ihres Mitgliedsbuches vom Konſumverein mitzu-
bringen. Jn der kürzlich ſtattgefundenen Verſammlung der Rechts
ſogialiſten iſt beſchloſſen worden, in der Generalverſammlung
zahlreich zu erſcheinen und alles zu tun, um durch Aufſtellung
einer eigenen Vorſchlagsliſte Einfluß auf die Verwaltung zu ge
winnen. Unſere Genoſſinnen und Genoſſen haben die Pflicht, für
guten Beſuch zu ſorgen, damit der ſaubere Plan der Noskeſozia-
liſten zuſchanden wird.

Stadttheater. Heute, Donnerstag, wird Gerhart Hauptmanns
Drama Einſame Menſchen wiederholt Freitag Zar und Zimmermann,
Sonnabend Die Roſe von Stambul, Sonntagnachmittag Die verlorene
Tochter, Volksvorſtellung zu ganz kleinen Preiſen, Kinder haben
keinen Zutritt. Abends 72 Uhr Carmen, Montag Alt- Heidelberg.

Thalia-Theater. Am Sonntag, den 21. September, abends
752 Uhr, gelangt im Thalia-Theater Sudermanns Schauſpiel
Heimat durch das Perſonal des Stadttheaters zur Aufführung.

Rückkehr der Ferienkinder aus der Schweiz. Von den nach der
Schweiz zur Erholung gebrachten Ferienkindern ſind am 15. September
150 nach Halle zurückgekehrt. Sie waren ſehr gaſtfreundlich auf-
genommen und teils in Penſioneu, teils bei Familien untergebracht
worden. Bei allen iſt nach dem etwa ſechswöchentlichen Aufenthalt
durch das Städtiſche Geſundheitsamt ſtarke Gewichtszunahme und
vorzügliche Erholung feſtgeſtellt worden. Die einer längeren Erholnng
Bedürftigen bleiben noch weitere ſechs Wochen in Davos, auch iſt
eine neue große Zahl von Freiſtellen für die Kinder zur Ver-
fügung geſtellt worden.

Kein Verlegnung der Herbſtferien. Der Unterrichtsminiſter hat
auf die Anträge verſchiedener Provinzialſchulkollegien für ſämtliche
Schulen Preußens dahin entſchieden, daß keine Verlegung der
Herbſtferien ſtattfindet.

Feuer. Geſtern nachmittag wurde die Feuerwehr zur Beſeitigung
eines Dachſtuhlbrandes nach der Mansfelder Straße gerufen. Die
Entſtehungsurſache iſt noch nicht geklärt. Nach 2, ſtündiger Tätig-
keit der Wehr war die Gefahr beſeitigt.

Seeben. Jn der Gemeindevertreterſitzung vom
10. Sptember wurde die Wahl des Gemeindevorſtehers ſowie der
Schöffen und verſchiedener Keommiſſionen vorgenommen. Als Ge-
meindevorſteher wurde der Genoſſe Otto Mädig, als Schöffen
Genoſſe Sachſe als erſter, Genoſſe Paarſch als zweiter, als Stell
vertreter Genoſſe B n gewählt. Auch die Steuerkommiſſion
wurde von Genoſſen unſerer Liſte beſetzt. Sämtliche Liſten der
U. S. P. ſiegten mit 7 gegen 2 Stimmen. Da bisher die Leitung
unſere Gegner innebatten, haben es unſere Genoſſen nun in der
Hand, grundfſätzliche ſogialiſtiſche Kommunalpolitik zu treiben.

Nietleben. Diſtriktsverſamm lung am Freitag, den 19. Sep
tember, abends 8 Uhr, im Gaſthaus Zur Sonne.

Burgliebenan. Die Neuwahl der Schöffen und des Ge-
meindevorſtehers fand am Sonntag ſtatt. Als Gemeindevorſteher
wurde Genoſſe Angermann, als Schöffen die Genoſſen Günther und
Friedrich gewählt.

Nauendorf. Aus der Gemeinde. Wie zu erwarten war,
iſt die Gemeindevorſteher- und Schöffenwahl zu unſeren Gunſten
ausgefallen. Durch unſer geſchloſſenes Auftreten haben wir den
bürgerlichen Herrſchaften eine empfindliche Schlappe beigebracht.
Den Gemeindevorſteherpoſten, welcher durch unſeren Genoſſen
Karl Gramm beſetzt wurde, konnten wir ihnen entreißen, ſowie den
einen Schöffen und Hilfsſchöffen. Als Schöffe iſt unſer Genoſſe
Karl Oberbeck, als Hilfsſchöffe Genoſſe Friedrich Bettzüge gewählt
worden. Der alte Satz von 300 Mk. als Entſchädigung des Ge-
meindevorſtebhers wurde beibehalten, nur die VPoſt- und ſonſtigen
Gebührniſſe, welche vordem 60 Mk. betrugen, wurden auf 100 Mk.
erhöht. Damit dürften verſchiedene Nauendorfer Gemeindemit-
glieder beruhigt ſein, denen e worden war, die Unabhängigen
wollten ihrem Schulzen ein Gehalt von 4000 Mk. zuſchanzen.

Jngenieur Horſtmann.
Ro von Wilhelm Hegeler.7 wan wo Ses [Nachör. verb.]

Als cher Exdarbeiter bet dex Bahn fing er an. Meheere
Jahre führte er ein elendes Daſein. r in dem Zuſammenleben
mit dieſen bunt durcheinandergewürfelten Haufen lernte er ſeine
Leute kennen und beherrſchen. Ohne je eine Grammatik in der
Hand gehabt zu haben, lernte er doch ſoviel polniſch und italieniſch,
daß er ſich notdürftig verſtändigen konnte. Abends ſaß er noch
lange wach in ſeiner Erdhütte, wo die andern längſt auf ihren
Strohſäcken ſchnarchten, und brütete über techniſchen Lehrbüchern,
die er ſich von ſeinen Erſparniſſen gekauft hatte. Den ganzen Tag
über wälzte er bei der Arbeit die halb verſtandenen Probleme in
ſeinem Kopf hin und her. Eine finſtere Schwermut laſtete wäh-
rend dieſer ganzen Jahre auf ihm, die ihn viel älter erſcheinen ließ,
als er war. Er litt unter ſeiner Stellung, er litt darunter, daß er
ſich 5 einem falſchen Platz befand. Jn einer wahren Berſerker-
wut ſchwang er ſeine Hacke und riß die Erdſchollen herunter, als
wenn er ſelber dort unten noch im tiefen Dunkel begraben läge und
ſich auf dieſe Weiſe zum Licht emporarbeiten könne. Nie war er
eigentlich fröhlich, auch nie betrunken. Aber wenn irgend einer ihn
reizte, ſo r ihn ein Jähzorn, daß er in ſeiner Nüchternheit
ſinnloſer beſtialiſcher war als andere im tollſten Rauſch. Nach
dem er mehrere Jahre lang auf dieſe Weiſe gearbeitet, hatte er
ſich die Mittel erſpart, in Zürich ein techniſches Jnſtitut zu be-
ſuchen. Jn einem Alter, wo die jungen Leute vom herkömmlichen
Bildungsgang ſchon als fertige Jngenieure in den praktiſchen
Dienſt eintreten, fing er erſt an zu lernen. Und wie gering die
Vorkenntniſſe auch waren, die man damals von den Schülern ver
langte, ſo wurde ihm der Weg durch die Hörſäle doch faſt noch
ſchwerer als der Weg dahin. Er zeichnete ſich durch nichts aus als
durch die dumpfe Entſchloſſenheit, womit er Tag und Nacht
arbeitete, freilich ohne äußere Erfolge zu erzielen. Nur ſeine kon
ſtruktiven Arbeiten waren derart, daß die Lehrer einerſeits über die
naive Einfalt des Phantaſten, der von der ungeheuren Kompliziert
heit wirklicher Verhältniſſe keine Ahnung u haben ſchien, lachten,
und ihn auf der anderen Seite doch wegen ſeiner Originalität und
einer gewiſſen grandioſen Kühnheit in ſeinen Eniwürfen ver
wundert anſahen. Diejenigen von ſeinen Lehrern, welche ihm
wohlwollten und ihn nicht ganz Sär meinten, er ſei in ſeiner
Art ein Genie, aber ein dumpfes Gerde, ohne den erleuchtenden Fun
ken des Verſtandes, das nie etwas Realiſierbares ſchaffen würde.
Er hatte darauf nur immer die verzweifelte Antwort: „Gebt mir

einen Mathematiker, der die Rechnungen in den Einzelheiten richtig
ſtellt, machen werde ich es ſchon felbſt l

Mit Mühe und Not beſtand er ſeine Examina und führte dann
wieder ein vagabondierendes Leben, jetzt aber wenigſtens als Unter
ingenieur. Tamals in der Zeit der rapiden Eiſenbahnbauten fand
jeder, der einigermaßen verwendbar war, eine Stellung. Jahre-
lang glückte es ihm nicht, fich irgendwie hervorzutun. Da ſchlug
endlich ſeine Stunde. Er hatte eine Stelle als Jngenicur der
UnionBank, die damals den Bau der ſchon einmal verkrachten
ungariſchen Nordoſtbahn fortſetzte. Wegen eines großen Sumpfes
ſollte die Schienentrace in einem meilenlangen Bogen geführt
werden, was nicht nur die Herſtellung um Hunderttauſende ver-
teuerte, ſondern auch die Linie ſelbſt unrentabel machen mußte.
Horſtmann reichte ein Projekt ein, zur Ueberbrückung des Sumpfes.
Zum Glück hatte er einen Freund gefunden, der ſeinem hilfloſen,plumpen Entwurf einen wiſſenſchaftlichen Anſtrich gab. Er reiſte

nach Budapeſt und trat perſönlich für ſeinen Vorſchlag ein. Einem
Verhör von Finanzleuten und Jngenieuren unterzogen, wußte er
auf all deren Kreuz und Querfragen nur die halsſtarrige Antwort
zu geben: „Wie ich s mache, weiß ich nicht. Aber ich mach's.“

Die halbe Verzweiflung der Unternehmer, die am. Ende ihrer
Mittel ſtanden, und denen jede Tollkühnheit beſſer ſchien als der
ſichere Ruin, machte ſie für das Projekt gefügig. Horſtmann führte
ſeinen Willen durch. Die ſcheinbare Unergründlichkeit des Sumpfes,
der immer neues Material verſchluckte, ein Ausbruch von Typhus,
wiederholte Meutereien der Arbeiter, nichts konnte ihn zur Umkehr
bewegen. Am feſtgeſetzten Tage her die Maſchine über die Eiſen
ſtränge hin. leicht ſchwankend auf dem S Grunde, während
zu beiden Seiten des Dammes trübe Waſſerblaſen aus dem Sumpf
aufſtiegen. Die Bahn wurde von ſtaatlichen Sachverſtändigen ab-
genommen. Der tollkühne Ingenieur lachte über die Blindheit
dieſer Leute, die pedantiſch gri Kleinigkeiten beanſtandeten und
nicht merkten, daß an manchen Stellen der Bahndamm ein hohles
Bretterwerk war, um das nur lockere Erdmaſſen geſchüttet waren.
Er wußte wohl, daß in abſehbarer Zeit das Holz verfaulen würde,
doch inzwiſchen hoffte er, würde ſich der darüber geſchüttete Erd
körper genügend konſolidiert haben, um die Bahn zu tragen.

Von nun an gab es keinen begehrteren Jngenieur als ihn. Er
war mit ſeiner Rückſichtsloſigkeit. die ohne Bedenken das eigene
wie fremdes Leben aufs Spiel ſetzte, der gefundene Mann für dieſe
großen oft auf Schwindel gegründeten Geſellſchaften. die nach dem
Wie nicht fragten, denen es nur darauf ankam, daß eine Bahn mög-
lichſt billig und bis zur feſtgeſetzten Zeit gebaut wurde. Er wich

noch Sümpfe, noch Felſen ſchreckten ihn zurück. Da wo die anderen
zaghaft wurden, ſetzte ſeine Kraft ein. Er verlachte alle Regeln
der Schule und richtete eine förmliche Revolution an durch ſeine
Art zu bauen.

Wenn früher die Herbeiſchaffung des Materials in dieſe der
Kultur entlegenen Gegenden eine der größten Schwierigkeiten ge-
weſen war, ſo ſtellte er den Grundſatz auf, die Bauweiſe müſſe ſich
nach der Beſchaffenheit des Landes richten, und man müſſe das
Material verwenden, das man vorfände. Wenn es früher geheißen
hatte, der Kies, den man als Unterlage verwendete, dürfe nicht
kleiner als eine Erbſe, nicht größer als ein Taubenei ſein, ſo ſagte
er, daß Kies überhaupt nicht nötig ſei, und verwendete ſtatt deſſen
Sand oder Aſche oder irgend ein anderes Stopfungsmaterial.
Ebenſo machte er es mit den Ziegelſteinen und mit anderen Dingen.
Aber es war weder Gewiſſenloſigkeit noch Gewinnſucht, die ihn ſo
handeln ließen, ſondern vor allem die Empörung gegen alle her
gebrachten Lehren, gegen alle Autoritäten, für die er, der Selfmade-
man, eine faſt gehäſſige Verachtung bewies. Und dann war es auch
das ſtolze Vertrauen auf ſeine Kraft, das Bewußtſein, daß ihm
alles zu wagen erlaubt ſei, wovor die kleinen Geiſter zurück
ſchreckten. Oft wenn er ſich ſelbſt in ſeinem Jnneren zaghaft fühlte,
waren es gerade die wohlwollenden Abmachungen ſeiner Freunde
und die Angriffe ſeiner Neider, die ſeinen Eigenſinn aufſtachelten,
daß er nur noch trotziger und vermeſſener vorging.

Und das Glück war ihm bei all ſeinen Unternehmungen hold, bei
ſeinen Bahnbauten in Ungarn ſowohl wie bei den noch größeren in
Rumänien. Trotz der verſchiedenſten Kalamitäten brachte er ſie
alle zu einem guten Ende. Und es gab für ihn keine größere Freude
als wenn er den geliebten Pfiff ſeiner Lokomotive und das dumpfe
Toſen der Eiſenkoloſſe in dieſen weltentlegenen Gegenden vernahm,
die er ſelbſt erſt mit der Kultur verbunden hatte.

Jn demſelben Maße wie ſeine techniſchen Fähigkeiten, entwickelte
ſich auch ſein Organiſationstalent. Mit einem kleinen Stamm
geſchulter Leute drang er in unwirtliche halbaſiatiſche Länder vor
und wußte ſich dort aus einer Bande zuſammengelaufenen Ge
ſindels ein feſtes ihm untertäniges Arbeiterheer zu geſtalten, über
das er verfügen konnte wie nur ein Generaliſſimus des Dreißig-

jährigen Krieges über die ihm ergebene Soldateska. Trotzdem war
er mehr gefürchtet als geliebt von ſeinen Arbeitern. Längſt hatteer ſich gewöhnt, den Revolver in der Taſche zu tragen. Sft genug

war das Wirtshaus oder die Baracke, die ihm zur Wohnung diente
dem Angriffe revoltierender, en e eekez er wußte ie

vor nichts mehr zurück. Keine Ausſicht auf Durchbohrung tiefer
Berge, nicht die Notwendigkeit haushoher Dämme, nicht ZFlüſſe,

ſtets niederzuzwingen durch Liſt oder durch
AFartſedungS 2 J n
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die rulze wieder gea Vuts We Dieecht i der e e eipziger obil12. September entſpann ſich zunächſt eine längere t et
die Feſtſetzung des Gehalts für den Vorſteher. Da der Landrat in
dieſer Frage eigenmächtig gehandelt hat, wurde dieſer Punkt ein
ſtimmig abgeſetzt. Für den Poſten des Gemeindevorſtehers hatten
unſere Genoſſen den Genoſſen Herrmann vorgeſchlagen. Der alte ve
Vorſteher fiel glatt ab, er erhielt eine Stimme, während unſer
Genoſſe 8 Stimmen erhielt. Zum ſtellvertretenden Schöffen wurde
Venoſſe Zieger gewählt. Die vier Schöffen wurden nach dem Ver
hältniswahlſyſtem gewählt. Da die e kei

tte dAlbert und den r Wernharbt Arf unſer iſt W
fielen 8 Stimmen. Hierauf folgte die Wahl der verſchiedenen Kom
miſſionen, die großenteils von unſeren Genoſſen beſetzt w
Da der Vorſteher Milius auch das Amt als Waiſenrat niederge
hat, muß in der nächſten Sizung die Neuwahl vorgenommen
werden.
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Freitag, den 19. September, abends 7/2 Ahr,
im Volkspark:

O ne dine ſéimühe ſtüdtichen Abeſter.
S Oskar JZurger

Oeffentl. VGerſammlung.
Tagesordnung:

Stellungnahme zur freien wirtſchaftlichen Vereinigung

Der Geſamt- Arbeiterausſchuß.
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Tiglieh ab da. T Vhr:
Wie einxt im Hat

Operette v. V. Kolo.

Vorverk. 9-] u. f.

Stadttheater.

Fee. kg.Tar und Diner
Sonnabend 4291

Die Rose von Stambul.

Thalia Theater.
Sonntag 2h Sffember.

glanz.

Alleiniger Herſteller:

(Württemberg).

Kczieſſemnoſreſſgeter- Vereln

U. S. P.

und die Abrigen Künstler. r Neue Posse. Sonnabend, don 20. September, von
Täglich Konzert, Anfang 3 Uhr nachm.

Freitag, nachm. 3 Uhr Familien-Vorstollung.

Kruft, Sport, u. Artiſtenwerein Achiles.
Sonnabend September, von abends 6 Uhr an,l e Seſelſchaſtshans:Cuanzt vütezcügest.

Hierzu laden wir alle Gönner und bekanntenvekg freundlichſt ein. 4288 Der Vorſtand.

Trothaor Ballsäle,
Sonnabend, den 20. September, von abends 6 Uhr:

Gr. humor. Tanzkränzehen,
verbunden mit Einlagen Jovorträgcg

allererſter Kunſtkrä 4ili a der allbekannte Digeon, ſorgt
ſtändig für heitere Heiterkeit und ſidelen Fibelitas.
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Sonngabend, den 20. September: *2796chiausflug m. Kränzchen.
Abmarſch 2/37 Ahr

Reſſaurant Pguſchenbach, Böllberger 58.le ladet endung ein Stammtiſch Freiheit.

Putzzuarbeiterinnen
Jeder uns und Lehrmädchen gegen z

ann, Steinweg 20,

bhettelbrot
ar wegen einer Güte in einem Hanzhalte fehlen

Aneichis Postarſen

em. O10 Volks Buohhaadliung.

Germanla-
Lichtspiele.Acte 22.
Ab Frett D bis Montag:

Eile cher
u eine See

Wogen

Trauerspiel in b Akten.

Marienstrasse 3

190 r waschen?
Gaſtſpiel StadtWWeater-

Heimat.
Choloute

wollen im eigener Eter-
e Adroese enden unter
ben u. GeeundheitBoriin 8. W. 18 postl s

Hobelbänke verk. 4228
Leipzigerſtraße 31.

Empſohblen
nur Auvpehna ung

Me rädcien ichheden ter

Sowjet Hat

Preis L M. Porto b P.

Der Bolzciewletiche Staat

Die Gestaltung der rus-
aisohen Sowjet Repudlik.

Preis 1.80 k. Porto 10
4319

Stehkragen

In den Hauptrollen die
beliebt. Filmkünetler:
Elsa Zoscher Und ar Auen.
Dazu ein gutgewaähbltas

Beiprogramm.
Sontag von 8 Uhr aun:
Er. Jugengvorstellung.

2 innge. gehe
Schneidergehilfen

in dauernde Beſchäftigun
ſucht ſofort '276

H. Hubi S ermſtr,
rvſtedKoſt u. Lon Hauſe.

Arbeit martkt

Erdarbeiter
für 6traßenban an der Virlhahnweg
Unterführung Senicue b eingeſtellt.

Krause K Plaskowy,
Eiſenbahnban- und Tiefban-Unternehmung.

Stenotypistinnen
vermittelt gratenstr. rKtädt. Ar beltramt, r 5502.
Tüchtigen

bei hohem Lohn gesucht.

Ködderltz, Teutschenthal.

de Proletadlatt ren
Preis 2 M. Porto 165 Pf.
Was tremt J baahbängige

Preis 30 Pf. Porto 5 Pf.
beaddäeg Sorladeneralle

cher batvon Fritz Puchta.
Preis 15 Pf. Porto 5 Pl.

Magda
Fernruf 2185.

HReute, Donnerstag,
abends 7 Uhr

üt. Herren I. Damen-

Reitkest
woeu alle Reitius
u. Sportliebhaber ein-

in den beiden amtlebes
Belch; Jertasruagreutwärten

Preis Mk. Porto 16 Pfg.
Zu bdaziehen dureh die
halt Buchhandlung

Harz 43,/44,

r verien anZueprueh Klavier Violo-, Mandolis-
u. Gitarre-Vnterrioht ertoileDie breruor.
maes] Wally May, Torver. 10

Tabalzrein überſee. Mittel garantiert reir en V a a Aerſendetr MK. 18. 50.
F. Marx, Köln u. Rh., Ergeberutnabe 1

Abaabe nicht unter 20 Band 2
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